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Sturmschäden hinter 
der Tr!!beren 

BERICHT 

Der Beckenrieder Wald 

• Wald - ein Reizwort, das 
Jugenderinnerungen weckt. Der 
Naswald. Die Schifflifahrt mit 
Bannwart Amstad, dem alten 
<<Bani», in der Woche vor dem 
Palmsonntag. Damals waren die 
Stechpalmbäume noch nicht 
geschützt, und nichts hinderte 
d en freundlichen, baumlangen 
Mann, uns die schönst~n und ge­
radesten Palmen zu schneiden. 
<<Luägid de, ass si trochen ineche­
mid am Balmsunntigl» lachte er, 
und w ir versprachen es hoch 
und heilig, als ob wir die richti­
gen Adressaten fürs Wetter­
machen gewesen wären. Wir 
wussten um die Wetterregel: 
Wenn es am Palmsonntag nicht 
regnet kann man auf sieben 
nachfolgende schöne Sonntage 
zählen. - Ehrenwort! 

• Die Gnossen legten in d er 
Beckenrieder Bucht an, die sich 
am Ende eines langen, breiten 
Zuges zwischen schützenden 
Felsarmen auftut. Oberall führten 
so lche Züge auf geradem Weg 
zum See, Reistwege für die ge­
sch lagenen Brenn- und Latten­
teile. Heute sind die Züge mit 
Brombeerranken überwuchert. 
Die Bucht, die wunderbare, hat 
im Krieg das Militär übernom­
men. Zum Glück sind hier die 
schrecklichen Drahtverhaue .zu 
einem schönen Teil verschwun- · 
den. 

• Ein Anziehungspunkt war das 
<<Naas-Bedili», eine Lichtung auf 

halber Höhe des Nashanges, die 
mit Heidelbeerstauden dicht be" 
wachsen war und zu Beginn der 
Sommerferien den Ersten im 
Wettlauf um den Beeriblätz volle 
Kesseli bescherte. Der Naswald 
ist - dank des Uferschutzes -
heute noch ein herrliches Stück 
Natur. Möge er es bleiben. 

• Bedeutender für die Korpora­
tion sind der Brennwald und die 
Wälder Beckenrieder Boden. 
Darüber berichtet Förster Hans­
rued i Amstad im Interview, da.s 
er den Schülern der 1. Sekundar­
klasse (Lehrer Ueli Metzger) 
gewährte. Bewirtschaftung und 
Ho lztransportarten haben geän­
dert - Seilanlagen, Waldstras­
sen, Spezialfahrzeuge bringen 
Erleichterung. Von einstiger 
Mühsal der Waldarbeit zeugen 
die alten.Reistwege, beziehungs­
weise ihre spärlichen Spuren, 
sind doch die meisten Wege ver­
schwunden , eingeebnet, Durch­
gänge aufgehoben. War das 
Ho lz zu Tal gereistet, waren die 
Reistwege - herrliche Schl ittel­
bahnen - frei für die Schulju­
gend, die die sausende Fahrtvon 
Spränggi über Steinen, die Gass 
hinunter, durch Wolfelers Land 
bis fast ,zum See jauchzend ge­
noss. 

• Einer der Sammelplätze für 
gereistetes Ho lz war in lsenrin­
gen. Ich sehe Walter Murer selig, 
de Reytene Wauter:; noch lebhaft 
vor mir, wie er mit seinen Gehil-

fen die Stämme ausmass, wie er 
abschätzte, im Büchlein notierte 
und rechnete und mit dem Ge­
nossenvogt den Preis aushandel­
te. Dann liess man das Holz, 
Trämel um Trämel, in den See 
gleiten. Einen Teil lud der Nauen, 
der andere, grössere wurde zu 
einem mächtigen Floss verbun­
den und vom <<Reytener>r in lang­
samer, geduldiger Fahrt der 
Sägerei zugeschoben. Fehlte der 
Schnee - das gab's auch früher­
reistele man <<Holz über Holz». 
D ie Ho lzer begannen am Fuss 
des Berghanges mit dem Vorle­
gen der Rundhölzer, die sie so 
aneinanderreihten, dass ein 
Kennel entstand, dessen Ende 
sch liesslich bis zum Sammel­
platz am See reic hte. Man über­
goss den Kennel mit Wasser, das 
augenblicklich gefror. Dann be­
gann, von ·lauten Jauchzern und 
<<Huääät»-Rufen begleitet, das 
Reisten über Holz. Mit Blitzes­
schnelle schossen die Stämme in· 
d er gesicherten Bahn dem See 
zu. Auch wir Mäitschi und Buben 
schrien unser «Huääät. .. », wenn 
unser Schlitten sauste und über 
die Erdbuckel schanzensprang. 
<<Huäät, der Schlitte gaad guäd!» 

• Wald - Holz - Winterwald: 
J ugenderinnerungen! - Dank 
allen, die den Wald pflegen. 
Dank allen, die ihn bewahren 
helfen! So werden auch die 
heutigen und künftigen Becken­
rieder Kinder dereinst liebe 
Walderlebnisse haben. wk 
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AKTUELL 

Winter ohne Schnee · (Schül.er kommentieren) 

• Beckenried ohne Schnee fi n~ 
de ich eigentl ich super, aber die 
Renngruppe von Beckenried fin­
det es nicht. Mir ist es ja egal! Ich 
bin ja kein Skifan! Wenn es kei­
nen Schnee gibt, dann kann ich 
an meinen Bildern w eitermalen. 

Regula Käslin 

• Es ist schön ohne Schnee. 
Man kann Velo fahren. Ich gehe 
lieber wandern als skifahren. An­
statt schlitteln gehe ich Rollbrett 
fahren. Der Schulhausabwart 
muss weniger Scheiben . neu 
verglasen. Die Gemeinde Bek­
kenried muss weniger Schnee 
pflügen. Mathias O dermatt 

• Mir ist es gleich, ob Schnee 
kommt oder nicht, weil ich 
nicht den ganzen Winter .ski-
fahren und schlitteln kann. 
Wenn es keinen Schnee gibt, 

• Ich find e es schade, dass es 
kein en Schnee hat. Nicht nur, 
wei l ich nicht auf der Klewenalp · 
skifahren kann, man kann ja auch 
kein en Schneemann bauen! ln 
der Schule können wir keine 
Schneeballschlacht veranstalten. 
Aber es geht auch ohne Schnee. 
Ich kann viele andere Sachen 
machen: Ro llschuh und Rollbrett 
fahren, schwimmen gehen und 
Tennis spielen. ln der Schule ist 
es auch nicht langwei lig. Und . 
Hausaufgaben gibt es fast immer, 
auch wenn es nicht viel ist. 
Skifahren kann ich ja doch auf 
der Melchsee-Frutt. Aber schade 
ist es trotzdem ! 

MartinaMetzger 

• Ich finde es sehr langweilig, 
dass es dieses Jahr nie schneit. 
Ich möchte so gerne skifahren 
gehen, aber ohne Schnee gehtja 
das leider nicht. Rodeln kann 
man auch nicht und einen 
Schneemann bauen ebenfalls 
nichtich warte jetzt noch gedul­
dig und hoffe, dass es doch noch 
klappt. Christine A mstad 

• ln diesem ·Win ter wi ll der 
Schnee einfach nicht kommen. 
Ich sagte etwa zum 11.9 M al : «Al­
so, Frau Holle; wenn sie ihre Bett­
decke nicht bald· ausschütteln 
wollen, komme ich mit einem 
Hammer zu ihnen herauf, haben 
sie d as kapiert?» Roger Von Ah 

gehe ich einfach auf die Kle-

wenalp spazieren. · FrühJ·ahrs-Gemeind-e 
Aurelia Bosshard 

• Dieser Winter ist langweil ig, 
weil ich nicht ski fahren kann. 
Doch manchmal ist es auch sehr 
lustig ohne Schnee, denn da 
kann man viel besser Rollschuh­
fahren oder in den Wald gehen. 
Das Gras wächst auch viel 
schneller als sonst. An einem 
Sonntag im Januar war ich mit 
meinem Onkel Res nach Scheid ­
egg gefahren, dort . haben wir 
schon Schlüsselblumen gese­
hen. Erika Käslin 

·• Das Jahr 1990 ist ein Jahr ohne 
Schnee. Ich finde es langweilig 
ohne Schnee. Denn man kann 

. nicht schlitteln gehen und kei­
nen Schneemann bauen. Natür­
l ich gibt es auch Vorteile, wi e 
zum Beisp iel: es gibt weniger Er­
kältungen und es ist nicht so kalt. 
Trotzdem finde ich es langwei lig 
ohne Schnee und hoffe, dass es 

·d-och noch Schnee gibt. 
Micheile Joho 

• Die . Frühjahrs-Versammlung 
der Po litischen Gemeinde vom 
18. Mai hat eine reich befrachte­
te Traktandenliste. Neben den 
verschiedenen Rechnungsabla­
gen und den Wahlen, welche 
innerhalb der Gemeindever­
sammlung durchgeführt w erden, 
stehen voraussichtlich noch acht 

. verschiedene Sachgeschäfte zur 
Diskussio n. 

- Neuregelung Friedhof zwi­
schen der Kirchgemeinde und 

·der Poli tischen Gemeinde 
- Kanalisation Rütenen 
- Verbauung· Moosbach weite-

re Etappe 
- Übernahme Bootshafen Feld 
- Sanie.rung Gemeindehaus 

Mühlematt 
- Eingabe Verkehrsverein, Ge-

meindebeitrag Sanierung 
Strandbad 

- Eingabe Schützengesellschaft, 
Gemeindebeitrag automati­
sche Tr.efferanzeige 

- Eingabe Al tersstiftung Becken-
ried, Abbruch Stall Hungacher 

• DasGeschäft üher d ie Neuge­
staltung des Postauto-Kehrplat­
zes im Dorf mit der entsprechen­
den Anpassung der Umgebung 
ist noch nicht spruchreif für 
die Gemeindeversammlung und 
wird auf später verschoben. in 
diesem Zusammenhang wird zur 
Zeitauch noch abgeklärt, ob und 
wie allenfall s der Raum unter 
dem Kehrplatz als Autoeinstell­
raum usw. genutzt w erden könn­
te. Ebenfa lls weiter abgeklärt 
werden muss eine Eingabe des 
Turnvereins zur Erweiterung und 
Erneuerung der Beschallungs­
und Beleuchtungsanlage im Al~ 
ten Schützenhaus. wy 
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Wahltag Zahltag!?! aber doch das der Wahl fo lgen­
de- die Amtsausübung und das 
Verhältnis jedes Einzelnen zu 
den Amtsträgern und zu den 
Gemeinwesen Bund, Kanton, 
Gemeinde. Es ist nicht zu verken­
nen, die Bereitschaft zu r Über­
nahme eines Amtes und von 
Funktionen ist kleiner geworden; 
die Anforderungen und d ie Krit ik 
sow ie das Desinteresse jedoch 
grösser. V iele Gründe dürften 
dafür verantwortlich sein. 

• Wir stehen im grossen Wahl­
jahr. Als erstes ist unser kantona­
les Parlament, der Landrat, · zu 
wählen. ln deri elf Gemeinden 
haben sich 31 Kandidatinnen 
und 104 Kandidaten zur Nomi­
nation für einen der 60 Sitze be­
reit erklärt; in unserer Gemeinde . 
eine Frau und neun Männer für 
die verfügbaren vier Sitze. Träger 
der Nominationen ist neben den 
traditionellen Parteien CVP und 
Liberal erstmals· das Demokrati­
sche Nidwalden. Pikant wird die 
Wah l auch durch den Umstand, 
dass sich die vier bisherigen 
Landräte zur Wiederwahl stel­
len. Wahltag - Zah ltag? Am 

_ 1. Apri l werden wir mehrwissen. 

• Hochspannung versprechen 
die Wahlgeschäfte derheurigen 
Landsgemeinde am 29. Ap ril im 
Ring zu Wil. Neu zu besetzen 
sind vier Sitze im Regierungsrat, 
das Landammanne und Statthal­
teramt, das Ständeratsmandat, 
freie Sitze in den Gerichten. Aus 
unserer Gemeinde stehen zu­
handen der kantonalen Partei­
versammlung CVP bisher die 
Nomination von Regierungsrat 
Hanspeter Käslin als Land­
ammann und von Gemeinde­
vizepräsident Gerhard Baum­
gartner als Kantonsrichter fest. 

• Auf Gemeindeebene komc 
men vier Mitglieder des Ge­
meinderates und je drei Mit­
glieder des Schul- und des 
Kirch enrates zur W ahl. Demis­
sionen liegen (bisher) von den 
Gemeinderäten W alter Murer 
und Hermann Niess, Schu lrat 
Meinrad Grüniger sowie den Kir­
chenräten Arn o ld Am bauen und 
Jo sef Ambauen vor. Es wird also 
j ed enfalls neue Gesichter in un­
sern Räten geben. Im weitern 

·sind die Amterwah len der Präsi-
denten und Vizepräsidenten, 
des Friedensrichters, vo n Mit-

. gl iedern in Ko mmissionen und 

Verwaltungen vorzuneh men. 
. Erstmals w ird allerdings das Amt 
des Gemeindeschreibers nicht 
mehr auf der Traktanden liste der 
Gemeindeversammlung stehen. 
Mit der erfolgten Revision der 
Gemeindeordnung wurde diese 
Wahl neben weitern an den Ge­
meinderat deleg iert. Auch da: 
Wahltag - Zahltag? 

• Die Wahlen finden zum Te il 
an der Urne, zum Teil an · den 
Gemeindeversammlungen -statt. . 
Beide Verfahren haben ih re V.or-

. und Nachteile. Hier die Landsge­
meinde und die Gemeindever­
sammlungen mit dem freien 
Wort und dem direkten Vor­
sch lagsrecht, dort die Urnenab­
stimmungen mitden zum voraus 
bekannten Nominationen und 
Pds itionen. Gute Wahlen bedin­
gen d ie Bereitschaft zur Über­
nahme einer Kand idatu r, nicht 
weniger aber auch die aktive 
Teilnahme der Bürgerschaft an 
der Wahlvorbereitung und an 
der Wahl. Noch wichtiger ist 

• Wahltag - Zahltag, gi lt nicht 
nur für die Amtsträger, vielmehr 
für alle Stimmberechtigten. 
Woh l den meisten ist das Sprich­
wort bekannt : «jedes Volk 
bekommt die Regierung d ie es 
verdient>> . Sprichwörter vereinfa­
chen - eine rechte Portion 
Wahrheit liegt aber drin. Suchen 
wi r sie. Für jeden Einzelnen von 
uns fällt sie anders aus, je nach 
Optik und Standort, Bereitschaft 
oder Passivität. So sei denn als 
versöhnlicher Schluss der Dank 
gesetzt: an dieScheidenden, die 
Ausser-Wah i-Fallenden, d ie zu­
künftigen Gewählten und ganz 
beso nders an die wi rkl ich Mass­
gebenden- die Stimmenden. 

Paul Zimmermann 

. Terminkalender für den Wahlfrühling 1990 

• Sonntag, 1. April 
Landratswahlen und Eidg. Volksabstimmung 

• Freitag, 27. April 
Wahlvorschläge für den Gemeinderat an deri Gemeindepräsi-
denten · 
Wahlvorschläge für den Schulrat an die Schu lp räsidentin 

• Freitag, 11. Mai 
Schul- und Kirchgemeindeversammlung 

• Freita~ 18. Mai 
Versammlung der Politischen Gemeinde 

• Sonntag, 20. Mai 
Gemeinderalse und Schulratswahlen, 1. Wahlgang 

• Sdnntag, 10. Juni 
Eventuell 2. Wahlgang Gemeinderats- und Schu lratswahlen 



Beggo-Zunftmeister­
paar bei der Kinderfas­
nacht im Mondsaal 

GEMEINDE 

Unsere Landrats-Kandidaten 

Die Gemeinde Beckenried kann vier Landräte ins kantonale Parlament abordnen. Fristgernäss sind b is 
zum 2. Februar 1990 für diese 4 Landratsmandate 10 Nominationen eingegangen. 

Liste 1 CVP 
Amstad josef, 1938 
Gabriel Richard, 1935. 
Käslin Paul, 1944 · 
Käslin Otto, 1956 

Liste 2 Liberale Partei 
Amstad Edy, 1943 
Murer Peter, 1944 
Murer Armin, 1·955 
Wymann Beat, 1946 

Dienstchef FWK 
Technischer Angestell ter 
Landwirt 
Baupolier 

Treuhand kaufman n 
Kaufmann 
Bau ingenieur HTL 

· Techn. Angestellter 

Liste 3 Demokratisches Nidwalden (DN) 
Näpflin Amstutz Linda, 1955 Geschäftsführerin 
Nann-Meylan Thomas, 1946 Turn- und Sportlehrer 

Beggo-Fasnacht1990 

• Erstmals in der vierzigjährigen 
Vereinsgeschichte der Beggo­
Zunft fiel der Fasnachtsumzug 
vom _Güdisdienstag dem orkan­
artigen Sturm zum Opfer. Mitviel 

Mühe hatten die verschiedenen 
Vereine, Guuggenmusigen, die 
Schüler und die Zünftler einen 

. farbenprächtigen Umzug vorbe­
reitet. All diese Arbeiten waren 

Mühlebachstrasse 15 (bisher) 
Buochserstrasse 4 (bisher) 
Härggis 
Röhrli 14 

Rütistrasse 1 (bisher) 
Dorfstrasse 18 (bisher) 
Hostattstrasse 2 
Buochserstrasse 33 

Schulweg 6 
Seestrasse 34 

umsonst, an einen Umzug konn­
te am Dienstag in fo lge des 
Sturmwetters nicht gedacht wer­
den. 

• Aber die Beggo-Fasnacht fiel 
dennoch nicht vollständig ins 
Wasser. Im Alten Schützenhaus 
trafen sich die Umzugstei lneh­
mer, die Guugenmusigen und 
die Zünftler und improvisierten 
ein zünftiges Beggo-Fest. Der 
Kinderfasnacht mit der D isco im 
Mondsaal war auch diesesmal 
wieder ein voller Erfolg beschie­
den. 

• Beggo-Zunftmeister Peter 111., 
seine Gattin Monika und d as 
ganze Beggo-Volk Iiessen sich 
durch den Wettergott die gute 
Laune nicht verderben, und so 
fand die Beggo-Fasnacht 1990 
wenn auch einen unprogramm­
gemässen aber dennoch einen 
schönen Abschluss. Beggo 



Abfall-Entsorgung . 

Wettbewerb 1 

Sammei-Ergebnisse 

• Auch im vergangenen Jahr 
wurden in Beckenried die ver­
schiedenen Abfall- und Altstoffe 
separat gesammelt und entsorgt. 
D ie Sammelergebnisse konnten 
gegenüber dem Vorjahr wieder­
um gesteigert werden. 

• Gernäss Stati stik des Kehricht­
verwertungs-Verbandes Nidwal­
den wurden von Beckenried im 
letzten Jahr zirka 2'114 Kubi kme­
ter gepresster Kehricht abgeführt 

· und auf der Deponie Kohlwald 

Neuer Steuerkassier 

Beat Ruf 

• Ich w urde 1948 in Luzern ge­
boren. Nach der Primar- und. Se­
kundarschule und der daran an­
sch liessenden kaufmännischen 
Ausbi ldung, betätigte ich mich 
mehrere Jahre als Werbekauf-

. mann. 1970 heiratete ich und 
w urde Vater einer Tochter. 

• Im Jahre 1986 w urde ich zum 
Prokuri sten befö rdert. Seit Mitte 
1988 bin ich als Gemeinde­
steuerverwalter in Stans tätig. Ich 
freue mich, dass ich auf Mitte 
dieses Jahres mein neuesAmt als 
Gemeindesteuerverwalter von 

G E M E I N D E Beckenried antreten darf. 

entsorgt was gegenüber 1988 
eine minimale Zunahme von 
1,09 Prozent bed eutet. Die pro­
zentuale Zunahme der einge­
sammelten , Kehrichtmenge im 
Kariton betrug 2,7 Prozent. Die 
Schule sammelte 77 Tonnen 
Altpapier. 35,7 Tonnen Altglas 
w urden von den zwei Becken­
rieder-Sammelstellen zur Wie­
derverwertung ·abgeführt. 

• An der Sammelstelle bei Franz 
Murer, Allmend, wurden 36 Ton­
nen Alteisen, 102 Stück Küh l­
schränke, Waschmaschinen 
oder Kochherde sowie 25 Ab­
bruch-Autos zür Entsorgung ab­
geliefert. 

• Ausserdem wurde noch eine 
ansehnliche Menge A lu, Blech 
usw. separat entsorgt. wy 

Häcksel-Aktion 
Frühling 1990 

• Ab sofort können w ieder 
, Aste, Stauden und Sträucher auf 

dem gekennzeichneten Platz 
oberhalb des Alten Schützen­
hauses deponiert werden. Ge­
häckselt w ird am Samstag, 
7. April, 1990 ab 14.00 Uhr 

• RECYCLING 
Zur Abgabe von Aluminium und 
Weissb lech erfo lgt d ie Bitte, die­
ses Recycl ing-Material unbe­
dingt in sauberem (ausgewa­
schenem) Zustand und sortiert 
in die entsprechenden Behälter 
einzuwerfen. Kühlschränke, Alt­
eisen und dergleichen können 
bei Franz Murer, Allmendstrasse 
6, abgegeben werden (keine Ent­
sorgung durch die Kehrichtab­
fuhr möglich). 

• Die Umweltschutz-Kommis­
sion dankt für Ihr Verständnis 
und Ihre Sorge zur Umwelt. am 



GEMEINDE 

Klaus Banz: Dorfarzt und Persönlichkeit · 

• Der Arztkittel ist abgelegt, in . 
der Praxis arbeitet der Nachfo l­
ger - Klaus Banz sitzt mir am of­
fenen Kamin gegenüber, das 
Feuer prasselt und verbreitet Be­
haglichkeit. Natürli ch habe ich 
ein schlechtes Gewissen : zum 
dritten Mal belästige ich ihn be­
reits, den Beckenried er Dörfarzt, 
der am 30. September 1989 
letztmals im Haus an der Dorf­
strasse praktizierte. ü ber die 
Ridl ikonzerte wo llte ich Ge­
naueres w issen, von seinem 
«Rücktritt» berichten. Worum 
geht es heute? 

• Es geht um Klaus Banz, den 
Einwohner von Beckenried, d er 
im M ärz 1943 sein Arztedasein in 
unserem Dorf begann «mit der 
bewussten Absicht, midi zehn 
Jahre lang st ill zu verhalten, poli­
tisch nicht aktiv zu werden». Er 
hat es dann jedoch noch viellän­
ger «ausgehalten», sei eben kein 

·M ensch, der sich unbedingt ein­
. mische. Aber ebensowenig hält 
er mit seiner Meinung . hinter 
dem Berg, wenn es nötig ist, oder 
scheut sich, o ffen Stellung zu 

beziehen. Dabei achtet er nicht 
auf die allgemeine Tendenz, die 
aktuelle Strömung, d ie opportu­
ne Linie. 

• «Als Arzt ist man beruflich mit 
der Bevölkerung verbunden und 
erhält so immer w ieder die Gele­
genheit, im Gespräch auch mit 

· Pat ienten s·eine Meinung zu äus­
sern, den Standpunkt klarzuma­
chen d ie eigenen Gedanken ein­
zubringen.» 22 Jahre lang hat das 
dem Bürger, dem Beckenrieder 
Arzt Klaus Banz, gereicht, sah er 
keine Notwendigkeit, sich po li­
tisch in irgendeiner Wei se zu be­
tätigen. Doch I m Jahre 1965 er­
fuhr er - als Arzt, in der Praxis ­
vom Konflikt in der Beckenried er 
Schule, «der so lche Ausmasse 

·angenommen hatte, dass ich ein 
weiteres Abwarten nicht mehr 
verantworten konnte.» 

• Klaus Banz griff ein. Zuerst 
als Verm ittler, danach stell te er 
sich an der aussero rdentlichen 
Schulgemeindeversammlung als 
Schulpräsident zur Verfügung, 
ohne einer Partei verpfli chtet zu 
sein, (<<welcher?- ich sitze sozu­
sagen zw ischen allen po li t ischen 
Stühlen>>) . - Als Arzt, Autorität 
und Person mit · genügend 
menschlicher Bildung, um die 
Schule aus einer Krisensituation 
zu befreien, stand er neun Jahre 
lang dem Schulrat vor. «D enn 
nicht nur Wissensbildung und 
Intellekt brauchen Schul räte und 
Po litiker, s.ondern auch mensch­
liche Bildung», meint Klaus Banz. 

Ii Doch nicht nur Konflikte und 
Krisen beschäftigten den Schul­
p räsidenten Klaus Banz. Wäh­
rend se iner po liti schen Tätigkei t 
konnte er immer auf die Unter­
stützung seiner Ko lleginnen und 
Ko llegen im Schul rat zählen. Be­
SO(lders Heid i Lustenberger, 
Richard Gabriel und Pfarrer Hans 
Aschwand en seien - um stell-

vertretend nur diese zu nennen 
- aktive, interessierte und w ert­
volle Mitarbeiter gewesen. Nach 
neun aktiven Jahren, als Klaus 
Banz das Gefü hl hatte-, alles laufe 
wieder rund in der Beckenried er 
Schule, zog er sich aus der Schul­
po litik zurück und übergab das 
Amt d es Schul ratspräsidenten 
seinem Nachfolger, Richard Ga­
brie!. . 

• Erreicht hatte er in d en neun 
Jahren gemeinsam mit seinen 
Mitarbeitern einiges: Das Schul-

. blatt war als Mitteilungs- und 
Info rmationsträger entstanden, 
Erziehungsvorträge dreimal jähr­
lich so rgten für Erwachsenenbil­
dung, und die Freizeitkurse -
mittl erweile 22jährig geworden 
und immer noch aktuell- brach­
ten die musische Komponente 
via Schüler und Famil ien in d ie 
Bevölkerung. 

• Sein Engagement als Arzt, sein 
allzeitbereiter und von d en Pa­
tienten sehr geschätzter Einsatz 
für d ie Kranken verunmöglichte 
dem gebürtigen Ent lebucher ein 
weiteres Eindringen in die Po litik 
- mit Halbheiten wo ll te er sich 
nicht zufrieden geben. Wo er 
sich aber dennoch engagierte, 
war er mit ganzem Herzen dabei, 
wenn er sich auch durch seine 
Offenheit und seine Fähigkeit; 
dezid iert Stellung zu beziehen, 
hin und wieder etwas «in d ie 
Nesseln» setzte. Doch das scha­
dete w ed er seinem Ansehen 
no ch seiner Auto rität. 

• ln einer so verw irrenden Weit 
wi e heute ging sein Sinnen und 
Trachten daliin, durch ein unauf­
fälliges Tun und Wirken- gegen 
das weitverbreitete Gefühl einer 
hoffnungslosen Sinnlosigkeit -
jenen t iefen Sinn unseres Lebens 
spürbar zu machen. Wie er in der 

· christli chen Botschaft aufleuch ­
tet. 
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• «Autorität aus einer amtlichen 
Funktion heraus w irkt heute 
nicht mehr glaubhaf t. Das gilt so­
wohl für d ie schulische, die 
kirchliche als auch d ie ärztliche 
Auto rität», meint Klaus Banz, «Le­
bend ige. A uto rität entsteht aus 
einem echten und ernstzuneh-

. menden Engagement für den an­
deren, den Schüler, den Pat ien­
ten - wenn ich in meinem Be­
mühen, den Anderen aufri chtig 
ernst zu nehmen, glaubwürd ig 
bin, habe ich Autorität .» 

• Er jedenfalls ist glaubwürdig 
und ich häre ihm gerne zu, d em 
in d en verdi enten Ruh estand ge-

Feuerwehr 

Ehrenmitgliede.r · 

• An der 81. Generalversamm­
lung des Feuerweh.rvereines 
Beckenried wurden die beid en 
Feuerwehrkameraden, Amstad 
Josef, Oberdorfstrasse 10, Gfr. 
und Gander Klaus, Rütenen stras­
se 69, Oblt. nach 25 Die~stjahren 
zu Ehrenmitgliedern ernannt. 

• Im w eitern konnten noch 
zw ö lf Feuerwehrmannen für 10, 
15,23 und 28 Dienstjahre geehrt 
werd en. am 

tretenen Arzt, der sich durch 
meine ewige Fragerei zwar ge­
stö rt fühlt , mich aber dennoch 
liebenswürdig, humorvoll und 
gastfreund lich empfängt - in 
fünfzig Jahren als Arzt gewöhnt 
man sich an so manchen Stö ren­
fried! 

• Im März w ir Klaus Banz 80 Jah­
re alt- m it offenen Augen, wa­
chem Intell ekt hat er sich immer 
w ieder für and ere eingesetzt, 
war er als A rzt immer auch «An­
walt seiner Patienten», war er 
vertrauenswürd iger und belieb­
ter Dörfarzt, ist und bleibt er eine 
Persönlichkeit. rm 

Ehrung für Fritz Ryser 

• Anlässlich der Delegierten­
versammlung des Nid.waldner 
Feuerwehrverbandes wurde 
Fritz Ryser zum Ehrenmitglied er­
nannt. 

• Fritz Ryser mit Jahrgang 1926 
t rat 1944 der fre iwi lligen Feuer­
wehr Beckenried bei. Er wurde 
Gerätefüh rer, Leutnant, Ober­
leutnant, Viceko mmandant und 
dann 23 Jahre lang Beckenrieder 
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Feuerwehrko mmandant 1959 
wurde er zum Feuerwehrin­
strukto r und blieb es nun b is 
Ende 1989. Schliesslich war 
er auch zwö lf Jahre Kassier 
im Fe.uerwehrverband und p rä­
sid ierte ihn während vier Jah­
ren. 

• A uch das MOSAIK gratuliert 
dem neuen Ehrenmitglied des 
Feuerwehrverbandes und dankt 
Fri tz Ryser für se ineh unermüdli­
chen Einsatz während 46 Jahren 
Feuerwehrdienst wy 
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Burg lsenringen 

• Das Wohnhaus des Peter Mu­
rer-Adler,"lsenringen steht auf ei-

. ner abgetragenen Burgruine. Da 
an die Westseite des Hauses ein 
Anbau angefügt wird, veranlas­
ste Staatsarchivar Hansjakob 
Achermann eine archäologische 
Untersuchung des Bauplatzes. 
Die Ausgrabung w urde von der 
Kantonsarchäologie Luzern aus­
geführt. Die Untersuchung zeigt, 
dass in lsenringen nicht nur ein 
Tu rm, sondern eine kleine Burg­
anlage mit einem massiven Burg­
turm stand. 

• Die Untersuchung beschränk­
te sich aufwenige Quadratmeter 
westlich des Hauses, wo d er ge­
plante Anbau zu stehen kommt. 
Entlang d er Westmauer d es Hau­
ses kam eine starke Mauer zum 
Vorschein, die unter d em Haus­
fundament verläuft. Sie wurde 
nichtin ihrer ganzen Länge frei­
gelegt. Von diesem Mauerzug 
zweigt eine kleinere Mauer ab. 
Sie ist noch 2,5 Meter lang und 

80 Zentimeter hoch erhalten. Sie 
ist 1,10 M eter breit und besteh t 
aus geschichteten Stein lagen. Sie 
gehörte offenbar zu einem bis­
her unbekannten Anbau. Weiter 
aussen liegen mächtige Stein­
blöcke, die wohl vom Versturz 
des Burgturmes stammen. 

• Vor der Grabung war oberir­
disch von der ehemaligen Burg 
nichts mehr sichtbar, und nie­
mand würde hier eine Burg ver­
muten. D och bereits der Luzer­
ner Geschichtsforscher Renward 
Cysat erwähnt zwei Burgstellen 
in Beckenried, und auf der von 
ihm und Hans Heinrich Wäg­
mann geschaff~nen Luzerner 
Karte von 1613 w urden. die Burg­
ruinen eingezeichnet. Es sind die 
ehemaligen Burgen lsenringen 
und Retschrieden. 

Um 1860 abgebrochen 

• Die Burgruine wurde dann 
von Robert Durrer in seinem 
Kun stdenkmalband. Unterwai­
den beschrieben. Er erwähnt, 
dass von lsenringen noch um 
1860 auf einer kleinen Erhebung 
oberhalb der Landstrasse an­
sehnliche Trümmer sichtbar wa­
ren. Um 1840 stand noch, w ie 
ein Stich von Johann Friedrich 
Wagner zeigt, die Ruine d es 
Burgturmes. Es war darin ein höl­
zern es Bauernhaus eingebaut, 
das teils von d en Mauern d es 
Turmes überragt wurde. 

• • Durrer erwähnt, dass man die 
Ruine anfangs der sechziger Jah­
re des 19.Jahrhunderts abgebro­
chen und auf der Stelle ein neu es 
Haus · errichtet habe. Erhalten 
hätten sich nur "die aus mächti­
gen, rund ein Meter hohen und 
1,20 Meter breiten unbehaue­
nen Blöcken bestehenden, vor 
die Nord- und Westwand d~s 

Neubaus vorspringenden Sub­
struktionen. 

• Der äussere Durchmesser d es 
·Turmes betrug laut Durrer auf 
der Nordseite 9,3 Meter. Die 
Nordmauer war zu Zeit der 
Schleifung noch rund 3,5 Meter 
hoch. Bis um 1870 bestand auf 
der Westseite eine Terrainver­
tiefung als Rest des alten Burg­
grabens. 

• über die Bewohner der Burg 
gibt es wenig Nachrichten.. 1257 
wird ein H. von Hisnerrun, wohl 
Heinri ch von lsenringen, ur­
kundlich erwäh,nt. 

• 1262 erhalten Heinrich von 
lsenringen, Ritter Johannes von 
Buochs, Rudolf von Tottikon und 
andere Edle und Unedle vom 
Kloster M urbach mit Zustim-

. mung von Propst Wilhelrri von 
Luzern die Alp Morschfeld zu 
Buochs als Lehen um einen jähr­
lichen Z ins von drei Stanser Zi­
ger. 1326 verleiht die Abtissindes 
Klosters auf der Au bei Steinen 
dem Burkhard von lsenringen, 
seiner Frau lta und seinem Sohn 
Heinrich Güter zu Beckenried als 
Lehen. Durrer nimmt an, dass 
lsenringen Sitz eines freien 
Bauerngeschlechts war. 

Um 1200 erbaut 

• Die kleine Ausgrabung brach­
te Erkenntn isse, d ie über die 
Fests-tellungen Durrers hinausge­
hen. So bestand in lsenringen 
nicht nur ein Burgturm sondern 
eine . kleine Burganlage. Die 
mächtigen Steinblöcke aus. dem 
Versturz d euten lau t Kantons­
archäo loge Jakob Bill auf einen 
sogenannten Megalithturm hin. 
Solche Türme aus gewaltigen 
Steinblöcken errichtete man in 
der Zeit um 1200. Es darf wohl 
angenommen wer.d en, dass die 
Burg I senringen ebenfall s damals 
erbaut w urde. Auch die urkund­
lichen, spärlichen Nachrichten 
lassen sich damit vereinbaren. 
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Arbeitsjubiläum beim Gemeindewerk 

J.. 
• Vor 25 Jahren, am 1. Februar 
1965, t rat Paul Gander in die 
D ienste des Gemeindewerkes 
ein. Der heute 56jährige mit Bei­
namen «Wasserbli tz» ist seither 
als Sanitär-Installateur für den 
Betrieb und Unterhalt unserer 
Wasserversorgung verantwort­
lich. Daneben arbeitet er zusätz­
lich im. Elektrizitätswerk und · 
unterstützt dort unsere Werk­
_gruppe. W ir alle schätzen sein 
grosses Fachwissen und danken 

,Paul fü r seine jahrelange treue 
Pfli chterfüllung. Wir gratulieren 
unserem Paul zum si lbernen Ar­
beitsjubiläum beim Gemeinde­
werk und wünschen ihm weiter­
hin alles Gute. EWB 

Elektroheizungen 

• Seit 1989 werden Elektrohei­
zungen nur noch bei Erweiterun­
gen von bestehenden Anlagen 
bewilligt, dies nur, wenn ein an­
deres Heizsystem vo·rhanden ist 
und die Gebäudeisolation den 
heutigen Normen entspricht. 

• Eine Ausnahme gilt für das 
Gebiet Klewenalp, wo nach 
Möglichkeit weiterhin Elektro­
heizungen bewilligt werden. 

• Aufgrund dieser restriktiven 
Bewilligungspraxis für Elektro­
heizungen wurde in letzter Zeit 
leider festgestell t, dass anstelle 
von Speicheröfen Direktheizer 

. über Steckdosen angeschlossen 
werden. · 

• Da es sich beim Einsatz so l­
cher Direkthe izer um steckbare 
Verbraucher handelt, fehlen uns 
bis heute die rechtl ichen Mittel, 
um diese Umgehung der Richt­
linien für Elektroheizungen zu 
verbieten. Wir möchten Sie aber 

nachstehend über die teuren 
Konsequenzen solcher Direkt­
heizer o rientieren. 

• Eine Direktheizungveru rsacht 
im Vergleich zu einer Speicher-

• Beispiel 

heizung wesentl ich höhere Be­
triebskosten, erfolgt doch der 
Stromverbrauch be i diesem 
Heizsystem grösstenteils zur 
Hochtarifzeit (06.00 bis 22 .00 
Uhr). 

Einfamilienhaus mit Elektroheizung, jährlicher Stromverbrauch für 
die Elektroheizung 12'000 kWh. 

1. Energiekosten mit Speicherheizung 
10000 kWh in der Nacht a 7.7 Rp .!kWh 
2 000 kWh am Tag a 14.5 Rp.!kWh 

12 000 kWh 

2. Energiekosten mit Direktheizern 
2 500 kWh in der Nacht a 7.7 Rp.!kWh 

- 9 500 kWh am Tag a 14.5 Rp.!kWh 
12 000 kWh 

Fr. 770.-­
Fr. 290.--

Fr. 1 060.--

Fr. 192.50 
· Fr. 1 377.50 

Fr. 1 570.--

• Als Alternative zur herkömm­
lichen Elektroheizung empfeh­
len und unterstützen w ir den 
Einsatz von Wärmepumpenhei­
zungen, da dieses Heizsystem 

rund 213 weniger Primärenergie 
(Stromverbauch) gegenüber der 
herkömmlichen Elektroheizung 
benötigt. 

EWB 
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Zivilstandsnachrichten 

Eheschliessungen 

• Oktober 1989 
27. Kaspar Gander und Lucia 
Moser, Rigiweg 5 

• November' 1989 
17. Josef Arnet und Marianne 
Kalt, Seestrasse 64 

• Dezember 1989 
15. Erwin Käslin und Beatrix Mu­
rer, Rütenenstrasse 156 

• Januar 1990 
26. Hans Ro land Lampart und 
Sonja Räber, Ridlistrasse 3 

Todesfälle 

• Oktober 1989 
17. Al o is Ambauen-Käslin, See­
strasse 48; 26. Anna Wymann, 
Dorfplatz 2; 28. M arie Amstad­
Näpflin, Rosenweg 7 

• November 1989 
5. Anton Murer-Hummel, Ober­
hostatt; 7. Agnes Gander-Käsl in, 
Schulweg 5; 12. Heinrich Gan­
der-Käslin, Seest rasse 22; 23. ' 
Chri stoph Murer, Sagen; 30. Na­
dine Käslin, Dorfstrasse 85 

• Dezember 1989 
8. Alois Käslin-Murer, Allmend­
strasse 45; 9. Anna Näpflin-Egger, 
Ledergasse 38; 11. Walter Murer­
Gander, Oberdorfstrasse 50 

• Januar 1990 
4. W alter Muhmenthaler-Som­
m er, Ridlistrasse 3; 7. Josef Am­
stad-Wiedenkeller, Bachegg; 12. 
Anton Käslin-Gisler, Rütenen­
strasse 58; 18, Maria Zwyss.ig­
Zähner, Dorfs.trasse 50 

Geburten 

• Oktober 1989 
2.4. Markus Josef Käsl in, Lieli­
bach; 25. Patrick Walter Murer, · 
Steinen 

• November 1989 
10. Christoph . Murer, Sagen; 
26. Nadine Käslin, Do rfstrasse 
85; 30. Rahel Tabea von Rotz, 
Oberdorfstrasse 1l 

• Dezember 1989 
10. Damian VincentDo nze, See-

. strasse . 28; 13. Gian Andrea 
Murer, Rütenenstrasse 39; 
13. M icheie Renate Durr~r, Ridli­
strasse 51a;22. Remo Xaver Paul 
Käslin, Oberdorfstrasse 11 

• Januar 1990 
3. Romeo Näpflin, Rütenenstras­
se 28; 31. Jennifer Arn et, See­
strasse 64 

Bauwesen 

• Erteilte Baubewi lligungen ab 
Oktober 1989: 
Hanspeter Käslin-Thomann, Jau­
chegrube beim Stall Mittelbäch­
l i; Walter Ambauen-Z urgi lgen, 
Jauchegrube beim Stall Berg­
Hag; A lois Käslin-Zahner, Jau­
chegrube beim Stall Kallenbach; 
Klaus Käslin-Bieri, Wasserreser­
voir auf Alp Büel; Anton Z ini­
mermann-Murer, W ohnhaus mit 
Garage, Kirchweg 22; Dr. Cyrus 
Shafighi, A n- und Umbau Be­
triebsgebäude Oeliweg; Bruno 
Würsch-Näpflin, Anbau an Einfa­
milienhaus Höfstrasse 22; An­
dreas Schachenmanni Anbau Fe­
ri enhaus im Ba.chegg; Jakob Am­
stad-Grüniger, N eubau Scheune 
rri it Jauchegrube, Nidertistrasse 

.7; Madeleine Hess-Berlinger, 

Um- und Ausbau 3-Familien­
Haus Nidertistrasse 12; Rita Tre­
bitsch-Gander, Balkonvergrösse­
rung mit Geräteraumunterbau, 
Allmendstrasse 10; Brun Immo­
bil ien AG, Aussenreklamen «Kie­
wen-Pub», Ki rchweg 20; Nid­
wald ner Wanderwege, Schotter-

. entnahme Unter-Musenalp un<;i 
Marchboden; Gemeindewerk 
Beckenried, Aushub Wasserre­
servoir Arschad ; Josef Gander, 
Umbau 2-Famili en"Haus im W il; 
Karl und Heidi Streule-Wymann, 

·Umbau und Innenausbau 2~Fa-
. milien-Haus Kirchweg 2; Walter · 
Bucher, ·Einbau Dachfenster Ern­
metterstrasse 40; Hans-Ueli 
Baumgartner-Burkhardt, Fassa­
denveränderung und N eugestal­
tung Sitzp latz, Fah'rlistrasse 13; 
Gehrüder Walter und Ernst Mu­
rer, Kanali satio n Betrieb Steinen; 
Genossenkorpo ration Becken­
ried, W iederherstellung Brunni­
strasse; Peter Regenass-Käppel i, 
Sanierung' Bootsan legesteile 
Bachegg; W o hlfahrtstiftung Ge~ 
nossenschaft M igros A I S, Um­
und Anbau Schu lungsraum 
Oberd orfstrasse 27; . Johanna 

. E i sen lohr-Stei ne~ Einbau Dach­
terrasse in Wohnung Vord er­
mühlebach 1; Otto Gander­
Acherm~nn, Sonnensto renan la- · 
·ge Sternen Hotel; Peter Mur.er­
Ad ler, Anbau 2-Famil ien-H aus 
Dorfstrasse 55; Alo is Käslin­
M üller, Grünfuttersilo beim Stall 
Untergass; Ernst Achermann­
Odermatt, Jauchegrube auf Alp 
Alpeli 
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josef Amstad-Wiedenkeller, 
. Gemeindesenior t 

• Josef Amstad w ar der Sohn 
des Josef und der Anna Käslin. 
Die Familie Am stad nannte man 
- woh l nach einem Vorfahren, 
der Lorenz geheissen hat-'- s Län­
ze. Ihr Heill')en war das Unter­
hagnau. Es umfasste ausser d em 
heutigen Bachegg fa~ das gan ze 
Gebietzwischen Strasse und See 
b is zur Genossenwehre. Der 
Vater unseres Gemeindeseniors 
war früh Vollwaise. Um die 
Mittel der Armenkasse zu scho­
nen, verkaufte der Vormund 
einen grossen . Teil der Liegen­
schaft! 

• Jo sef wuchs als Altester mit 
den Geschwistern Robert, Lo ui s, 
Linus, Emil, Juliana und lda auf. 
Sein Vater war Schiffmeister und 
führte neben einem M arktschiff 
einen der ersten Nauen in · Bek­
kenried. josef half, w ie er mir er­
zählte, oft das Marktschiff nach 
Luze rn rudern. 

• Se in Vaterhaus im Unter­
hagnau war eines d er ältesten 
Häuser in Beckenried. Es soll zur 
Zeit der Pest in einer Nacht vier­
mal vererb.t worden sein. · Im 
März 1929 brannte es nieder. 

Sein Bruder Louis fand in den 
Flammen den Tod. 

• Nach d er Schulentlassung ar-
. beitete Josef in Luzern, im Flo ra, 

als Liftboy. Später finden w ir ihn 
in d er gleichen Funktion an der 
Riviera, wo sein Onkel Alois 
(mein Vater) als Bademeister tä­
tig war. ln Bern machte josef -
bereits volljährig - eine Coif­
feurlehre, nachdem er sich das 
Lehrgeld zuvor selber verd ient 
hatte. Nach der Lehre arbeitete 
er in Kreuz lingen, wo er seine 
Frau Lo ui se Wiedenkeller ken­
nen lernte.ln den Zwanz igerjah­
ren eröffn ete Josef Amstad im 
Haus «Kro ne» ein Coiffe urge­
schäft, seine Frau betrieb im al­
ten Telegrafistenhaus ein Le­
bensmittelgeschäft , dem sie den 
sto lzen · Namen «Comesti bles» 
gab. Bald erbauten sich die bei­
den auf der väterlichen Liegen­
schaft ihr Eigenheim. Hier war 
nun se in liebstes W irkungsfeld . 
Neben der Arbeit im Geschäft 
und der Mitwirkung im «Come­
stibles»- er war für den Einkauf 
von Frischwaren verantwortli ch 
- widmete er sich dem Haus und 
dem Garten. Im Sommer über-

li ess die Familie Amstad ihre 
«Mimosa» d en Feriengästen und 
bezog im Haus «Sonnenblick» 
die Sommerresidenz. Nach dem 
Heimgang seiner lieben Frau im 
Jahre 1968 haushaltete Josef 
alleine. Sein Gesch ick für alle 
Arbeiten in Haus und Garten war 
ihm da von Nutzen. Er hielt se in 
Heimwesen in bester O rdnung 
und genoss - inzwischen pen ­
sioniert se inen heiteren 
Lebensabend. Als im Zuge des 
Autobahnbaues die Famil ie 
Regenass seiner Enkelin Margot 
nach Beckenried zog, nahm sie 
Wohnsitz im Hause im Bachegg. 
Er schätzte den Kontaktmit der 
jungen Familie, der er sich herz­
lich verbunden fü hlte. 

• Letzten Sommer wurde im 
Pflegheim Stans unerwartet ein 

' Z immer frei, für das er sich vo r 
geraumer Zeit und nach langem 
überlegen gemeldet hatte. Der 
unerwartete Ein tritt machte d em 
immer noch Rüstigen zu schaf­
fen, wobei er immer wieder be­
tonte, dass er im Altersheim gut 
aufgehoben und in freund licher 
Umgebung sei . Was ihm fehlte, 
waren sein ge liebter Garten, sein 
Bachegg, das Bänkle in unterm 
Kastanienbaum am See, das er so 
oft aufgesucht hatte, begleitet 
von seinem Freund lngo, dem 
Schäferhund, der ihm treu erge­
ben war. 

• Im Frühwinter meldete sich 
d ie Krankheit, die ihn nach eini­
gen mühsel igen Jagen und · 
Nächten sterben liess. Er ent­
schlief im Beisein seiner Enkelin 
Margot, die ihn in den Tagen sei~ 
ner ·Krankheit umsorgte. Josef 
Amstad erfreute sich bis in d ie 
leqten Tage seines langen Le­
bens körperlicher und geistiger 
Frische. Mit ihm über vergange­
ne Zeiten zu plaudern, war eine 
Freude, stimmte aber auch nach­
denkl ich, erstand doch aus 
seinen Erinnerungen ·das Bild 
eines Dorfes, eines Lebens, das 
einfach und entbehrungsre ich 
war. Der liebe Versto rbene ruhe 
im Frieden des Herrn. w k 
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Alterswohnheim Hungacher 

Baubeginn steht bevor! 

• Seit dem 15. Dezember 1989 
stehen im Hungacher die Bau­
profile. Vielen ein Grund zur 
Freude, einzelnen aber auch zur 
Sorge. Uml iegende Grundeigen­
tümer haben in einer Bauein­
sprache ihre Anliegen geltend 
gemacht. Im gegense itigen Ge­
spräch wurd e eine Einigung ge­
fund en. ln einem Leserbrief kam 
erneut die Standortfrage aufs Ta­
pet. Die Liegenschaft Mühlematt 
hat es in sich. Nichts zu rütteln 
gibt es aber daran, dass sowohl 
die Erkürung der Mühlematt al s 
sto lzer Sitz der Gemeinde wi e 
di ~ · Bestimmung der Liegen­
schaft Hungacher als Standort 
für das Alterswohnheim in de­
mokratischer Entscheidfä llung 
durch die Bürgerschaft erfo lgt 
sind. Damit entfiel im Baubewilli­
gungsverfahren ein Zurückkom­
men auf die Standortfrage. D er 
Baubeginn ist auf Mai/jun i 1990 
festgesetzt. Gut Bau! 

Baukommission und 
Subkommissionen 

• D er Stiftungsrat hat die Bau­
kommission gew ählt. Es gehören 
ihr an: 
Peter Murer-Rutz, Do rfstrasse 18, 
Präsident; josef Amstad-Nied er­
berger, Mühlebachstrasse 15, Vi­
zepräsident; Tony Birrer-Gut, Ro­
senweg 6, Sekretär; Lisbeth An­
tenen-Schmid, Höfestrasse 20; 

josef Gander-Gander, Rütistrasse 
12; josef Kaeslin-Winiger, Dorf­
strasse 85; Christian Landolt­
Muhmenthaler, Emmetterstrasse 
19; Josy Murer-Amstad, All ­
mendstrasse 14; Felix Schachen-

. mann-Stockmeyer, Bärlix; Dr. 
med. Othmar Schibler-Müller, 
Fahrlistrasse 3; Josef W ürsch­
Kunz, Rid l istrasse 61 · · 

• Mit beratender Stimme neh­
men an den Sitzungen Oscar 
Amstad-Murer, Präsident des 
Stiftungsrates und Ernst Amstad­
Kunz, Buchhalter teil. 

• Im Rahmen der Bauausfüh­
rung befasst sich die Sl:lbkom­
mission -Betrieb : j osef Würsch­
Kunz, Verwalter A lters- und Pfle­
geheim N idwalden; Dr. med. 
Othmar Schibler, Arzt; Lisbeth 
Antenen, Hausfrau, in Verbin­
dung mit dem Stiftungsratsaus­
schuss speziell mit den betriebli­
chen Belangen. Ein Schwerpunkt 
bildet dabei die Gewährleistung 
von Pflegemöglichkeiten. 

• Der Subkommi sS-ion Finanzen · 
gehören fo lgende M itglieder 
des Stiftungsrates an: Oscar Am­
stad, Präsident; Dr. iur. Eduard 
Am stad; Erna Murer, Kass ierin. 

• Bereits bi sher durfte die Stif­
tung viel Wohlwollen entgegen­
nehmen. Darüber wird näheres 
in der nächsten Ausgabe des 
M OSAIKS berichtet. Durch die 
Stiftung sind zudem verschiede­
ne Akt ionen in Vorbereitung. 

Statt Ölheizung Grund­
wasserwärmepumpe 

• M it rund 70'000 Liter w urde · 
der Heizölbedarf je Jahr ermit­
telt. Stiftungsrat und Baukom­
mission Iiessen Alternativen 
abklären. Es zeigte sich, dass 
neben einer O lheizung auch 
eine Grundwasser-Wärmepum­
penheizung, eine Ho lzschnitzel­
heizung oder eine Luft-Wärme­
purripenanlage in Kombination 
mit einer O lheizung in Frage 
kommen könnten. Die Sti ftungs­
rats-Versammlung vom 8. Fe­
bruar 1990 hat sich einstimmig 
für eine 'Grundwasser-Wärme­
pumpenheizung ausgesp rochen 
und es w urde der Zusatzkredit 
von Fr. 200'000.- erteil t. Diese 
M ehrkosten werden durch ent­
sprechend günstigere Betriebs­
kosten bereits mittelfristig aus­
geglichen und zudem verbleibt 
mehr Raum im Untergeschoss 
für anderweit ige Nutzungen. 
Ausschlaggebend für d iesen Ent­
scheid war aber der Schutz unse­
rer Umwelt, kann doch die ge­
JVählte Variante sowohl Iei­
stungs- wi e im missionsmässig als 
sehr vorteilhaft beurtei lt werden. 

Stall Hungacher -
~bbruchgesuch 

• in der Abstimmungsbotschaft 
zum Alterswohnheim ging man 
davon aus, dass der Stall belas­
sen wird. D ie Detailplanung mit 
verbind licher Festlegung der Hö­
henquoten und die Profil ierung 
zeigen, dass der Abstand von le­
diglich sechs M etern gewicht ige 
Minderungen für das Alters­
wohnheim zur Folge hat. Der 
Stiftungsrat hat daher einstimmig 
beschlossen, der nächsten Ge­
meindeversammlung eine Ein­
gabe zu unterbreiten, es möchte 
der Stall auf den Zeitpunkt der 
Inbetriebnahme des Alters­
wohnheimes abgebrochen wer­
den. Die Stiftungsorgane hoffen 
sehr auf einen positiven Be­
schluss und danken dafür. pz 
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Wir gratulieren zum Geburtstag 

• 80jährig oderälter werden: 

• April 
5. April1904 
8. April1909 
8. April 1909 
8. April 1909 
9. April1909 

12. April 1907 
14. April 1909 
23. April 1904 
24. April 1901 
29. Ap ril191 0 
29. Ap ril 1906 
29. Apri l 1906 
29. Apri l1909 
30. Ap ril 1907 
30. April 1908 

• Mai 
1. Mai 1906 
2. M ai 1900 
2. Mai 1903 
4. Mai 1898 
7. Mai 1910 
8. Mai 1905 

11 .Mai 1909 
13. Mai 1908 
14. Mai 1904 
16. Mai 1904 
16. Mai 1910 
22. Mai 1905 
29. Mai 1909 
31. Mai 1906 

• Juni 
5. Juni 1907 
5. Juni 1903 
5. Juni 1905 
7. Juni 1897 
7. Juni 1909 

10. Juni 1910 
28. Juni 1907 

• Juli 
2. Juli 1910 
7. Juli 1910 
7. Juli 1904 

23. Juli 1901 
23. Jul i 1910 
24. Juli 1906 
25. Juli 1907 
26. Juli 1908 

Salorne Käsliri-Od errnatt 
Josef Gander-Risi 
Gertrud Schü ler-Haacke 
Wilhelrnine Wyrnann 
Josefine Murer-Niederberger 
Monika lntlekofer-Gabriel 
Gertrud e Böhler-Ruf 
Hans Arnstad-Gasser · 
Wa lter Gander-Arnbauen 
Paul Ambauen-Käslin 
Olga Oetterli-Wymann 
Johanna Reichlin-Wymann 
Johann Achermann-Marty 
Josef M urer-Zimmermann 
Ernst Widmer-Bieri 

Oberd orfstrasse 32 
Schulweg 20 · 
Mondmattli 3 
Dorfplatz 2 
Dorfstrasse 65 · 
Al tersheim NW, Stans 
Buochserstrasse 9 
Rütenenstrasse 69 
Wi l 
Ruo tzen 
Dorfplatz 2 
Dorfplatz 2 
Lätten 
Kirchweg 19 
Vordermühlebach 8 

Alo is Käslin Allmendstrasse 25 
Mathilde Gander-Barmett ler Kirchweg 3 
Heinrich Murer-Gabriel überhostatt 
Marie Ambauen-Käslin Vordermühlebach 5 
Johanna Gander-Wyrsch Sittlismatt 

. Franz Gander-M urer R.igiweg 4 
Albert Achermann-Gieinser Buochserstrasse 42 
Maria Käslin-Achermann Rigiweg 6 
Paul Käslin Altersheim Ennetbürgen 
Paul Amstad-Näpflin Rosenweg 7 
Alfred Käslin Emrnetterstrasse 27 
Maximilienne Guckenberger-Matthey Seestrasse 8 
Berta Bayard-Schwarz Altersheim NW, Stans 
Marie Gander-Zumbühl Ledergasse 24 

Paulina Berl inger 
~osa lia Berlinger 
Alois Näpflin-Würsch 
Josefine Licini-Feller 
Martha Müller-Biättler 
Franziska Wymann-Aschwanden 
Marie lntlekofer 

Louis Murer-Amstad 
Marie Klara Murer-Zimmermann 
Alois Käslin-Zahner 
Hans Amstad -Baggenstos 
Marie Gander-Barmettler 
Josef Amstad 
Klara· Graf-Hahn 
Marzell M üller-Biättler 

N idertistrasse 12 
Höfest rasse 34 
Dorfplatz 4 
Rütenenstrasse 30 
Rütenenstrasse 18 
Dorfstrasse 4 
Buochserstrasse 44 

Ki rchweg 29 
Kirchweg 19 
Nidertistrasse 8 
Ridlistrasse ·4 
Schulweg 9 
Hinter-Sassi 
Dorfstrasse 63 
Rütenenstrasse 18 
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Verkommnuss von wägen der Nass 

• So steht's im «Rote Biäthli» ge­
schrieben. Das Büchlein w ird in 
dec Genossenlade von Becken­
ried aufbewahrt. Wichtige A kten 
über Gerichtsentscheide, Ab­
sprachen, die den Weidgang, die 
Alp.- und Waldnutzung und die 
March betrafen, wurden hier ein­
getragen oder abgeschrieben. 

• über den Ursprung der Ge­
nossame der Korporation weiss 
man wenig Genaues. Wer glaubt, 
sie sei aus einer Verein igung 
fre ier Bauern entstanden, sie hät­
te ihren Ursprung gar in d er 
Markgenossenschaft und mit ihr 
Antei l an der Gründung des Bun-

. des, muss seine Erwartungen 
dämpfen. «Die gemeine Mark, 
Wald, Etzweide oder Alp waren 
ursprünglich im Eigentum der 
Talschaft, die in Nidwalden aus 
den Kilchhö ren Buochs und 
Stans bestand. Dieses Eigentum 
ging an den Verband über, der 
von j eher· Nutzungs- und Ver­
waltungseinheil des markgenos­
senschaftliehen Lebens war, 
nämli ch auf die Nachbarschafts­
gemeinde, später Ürte geheis­
sen:» (Dr. Leo Odermatt in «Alp­
w irtschaft in Nidwalden>>, S.101) 

• Von Ürte und Ki lchgenossen 
ist auch im «Verkommnuss von 
wägen der Nass>> d.ie Rede: «ltem 
im Namen gotess amen. Uff Sant 
Margrethen (20. Juli) des 1619 
jarss hand die Ki lchgnossen zu 
Buochs, Begenried t und Bürgen 
sich beraten und für guot ahnge- · 
sehn, die Nas wie sye die salbig 
von y ren altforderen Hand über­
kamen zuo deilen in dry stuck. 
Einer j eden ürthy ein stu ck.'>> 

• Aus den Ürten, den Gnossa­
men, wurd en später jene Ge­
meinwesen, die sich der Nut­
zung der A lpen, der Pflege des 
Waldes annahmen und viele 
Aufgaben e'rfüllten, d ie seit der 
Bundesverfassung von 1848 Sa-

ehe der politischen Gemeinden 
sind. 

• Zurück zur Teilung d er Gros­
sen Nas und zur Abgrenzung d er 
einzelnen «stUck>> : « ... und sind · 
die Marchen Hie vor verschri­
ben,.und denen von Buochs d er 
stuck worden vom Buochli bis 
ahn Kaieheren Z ug, denen von 
Begriedt der st uck vom Kaiehe­
renzug bis zu samen clo ussig (St. 
N ikolaus) und denen ab Bürgen 
d es s_tuck hinden aben gäg der 
Matt .. .>> Der Lauf der March ist 
ausführlich beschrieben: << . . . und 
sind d ie crütz geschlagen w ie. 
fo lgt: Erstli eh ein crütz uf dem 
grad wo die Nas ahnfaht in . 

. einem grissbärger (Geissberger­
Granitstein ?), da dannen ein 
crütz in ein wissen dossen . .. 
das sächst crütz in ein · 
Kalchstein ... das Eind list (e lfte) 
crütz ist in ein Rotdannen ... d ie 
letzte March (das 25. Kreuz!) ist 
der samen clouss (St. Nikolat,Js) 
am nasszopf.>> 

• Ein Grundbuch, gar genaue 
Vermessungen fehlten. Wenn 
der Wind die Rottanne mit dem 
<<crütz>> fäl lte, wenn der <<Kalch­
stein>> mit dem Marchzeichen 
entfernt w urde, war die Grenze 
verwischt. M it neuen Ze ichen 
konnte e in Habsüchtiger sie zu 
seinem Vorteil versetzen- eine 
Tat, die als Verbrechen galt, das 

Wettbewerb 4 

Strafen im Jenseits nach sich zog. 
Die Sage vom Spysgeist beri ch­

. tet darüber. 

• Der <<samen clo uss>> - St. Ni­
ko laus - hatte seinen Standort 
am Naszopf, dem Ende des Bür.­
genstockausläufers, das kapartig 
in den See springt und das 
Weggiser.vom Beckenried er und 
Buochser Becken t rennt. Hier 
fuhren die Marktschiffe vorbei. 
Hier konnten Föhn und Wester 
einfa llen und die Schiffe gefähr­
den. Samen clouss - St. N iko laus 
- der Patron der Seefahrer, 
wachte am Naszopf und botden -
Bedrohten Schutz im tobenden 
Sturm. 

• Die Ennetbü rger werden im 
«Verkommnuss von wägen der 
Nass>> mit <<denen vom Bürgen>> 
beze ichnet. << Bürgen>> bedeutet 
Gebirge, Berg. - Die Leute 
wohnten am Berg, auf dem Berg, 
den man später, als die Hotelle­
rie ihre Blütezeit hatte, <<Bürgen­
stock>> nannte. Aus. der Sied lung 
<<am Bürgen>> machte man Ennet­
bürgen. Der gleichen Fantasie­
los igkeit fiel auch der Klewen 
zum Opfer, der zur <<Kiewenalp>> 
w urde. 

• · Wald - Korporat ion - Ver­
kommnusse aus alten Zeiten: 
wie viel Poesie, Trad ition, Ge­
sch ichte liegt drin! w k 



Ein stolzer Sechzehn­
ender und die erfolg­
reichen Jäger: 
Hansruedi Amstad. 
Hugo Amstad, Emll 
Murer, Klaus Gander 

BER I CHT 

Weidmanns Heil 

• Wald - · W ild - Jagd bi lden 
einen Dreiklang, gehören zu­
sammen. Wie steht's mit der Jagd 
im Beckenried er Wald? in einem 
Interview gibt Emil Murer, a. Ge­
nossenvogt und passionierter 
Jäger, Auskunft. 

• Wie bist du Jäger geworden? 
ln meiner Jugend verbrachte' ich 
die Ferien oft bei meinem Onkel 
in lsenthal, der Bergführer und Jä­
ger war. Ich begleitete ihn auf sei­
nen a..usgedehnten Bergtouren, 
später auch auf die Pirschgänge. 
Bei diesen Gelegenheitef] lernte 
ich die Natur und vor allem das 
Wild beobachten. Ich wardamals 
in der Lehre und hatte weder 
Geld noch Zeit, um Jäger zu wer­
den. Viel später- m ein e Frau und 
ich waren in Graubünden in den 
Ferien - traf ich einen jungen Jä­
ger, d er mir begeistert von seinen 
Jagd erlebnissen b erichtete. Das 
weckte m eine schlummernde 
Neigung und ich fasste d en Ent­
schluss, mich zur Jagdprüfung zu 
melden. 

• Jagdprüfung - eine schwieri­
ge Angelegenheit? 
ja, es wird viel verlangt. Dölf 
Mathis, der «Dachs)), Wildhüter 
und ·bekannter Skifahrer, riet 
mir: «Beginn sofort mit dem Ler­
nen der Th eorie, die einen 
wesentlichen Teil der Prüfung 
ausmacht.)) Man muss Bescheid 
wissen über das Wild, die W ild­
spuren, die Jägersprache, die 
Schutzbestimmungen und die 
Gesetze. 

il Welches Ve rhältnis hat der 
Jäger zur Natur? 
Der Jäger ist naturverbunden. Er ; 
steht im Dienste d er Natur wirkt 
ihr nicht entgegen, wie viele glau­
ben. Wer die Natur mit Chemie 
stimuliert, also mehr von ihr 
nimmt, als sie von sich aus gibt, 
der überfordert sie, plündert sie 
aus. Der Jäger nimmt von ·dem, 
was die Natur gibt. Er hegt den 

. Wildbestand, nutz t ihn also mit 
Mass. Obergrosse Wildbestände 
schaden dem Wald und der Wei­
de und sich selbe r. 

• W ie kann man die Grösse des 
W ild bestandes einer Gegend 
feststellen? 
Eine Zählung hat ihre Tücken, 
weil die Tiere den Standort wech­
seln.- So halten sich die Gemsen 
im Sommer am Schwalmis auf 
Nidwaldner Seite auf. Im Winter 
wechseln sie an den sonnigen 
urn·er Hang. Die folgenden Zah ­
len sind also eine möglichst 
genaue Schätzung (Nidwalden) 

Rothirsche 95 
Gemsen 775 
Rehe.. 600 · 
Steinböcke 200 

• Viele Jäger sind des Hasen 
Tod- W ie viele Hubertusjünger 
gibt's in Nidwalden? 
Ihre Zahl ändert von Jahr zu Jahr. 
jetzt mögen es etwa 230 sein. Auf 
Ho chwildjagd gehen abwechs­
·lungsweise die geraden, bezie­
hungsweise die ungeraden Jahr­
gänge, was etwa dem Verhältnis 
100:130 entspricht. 
Der Abschuss der Tiere ist natür­
lich begrenzt. So da rf man zur 
Zeit auf der Niederjagd nur ein 
Reh und auf der Hochjagd zwei . 
Gemsen erlegen. Eine Jagdkom - . 
mission überwacht alljährlich die 
}agdvorschriften, um das Wild 
unter Berücksichtigung der Be ­
stände möglichst richtig z u beja­
gen. Führende Muttertiere, also 
Gemsen, die ein Kitz mitsich füh ­
ren, dürfen nicht geschossen 
werden. Nur: Die Untersch ei­
dung ist dann nicht einfach, wenn 

· Rehe mit Hundengejagt werden. 
Dabei trennen sich oft Muttertier 
und Kitz, und dann kann es zu 
einem versehentlichen Abschuss 
kommen. 

• Ein Hirschabschuss am Rigi 
hat se inerzeit Aufsehen erregt. 
Ja, die Boulevard-Presse behaup­
tete, die Bevölkerung habe sich 
immer am Anblick des Hirsches 

. erfreut, - Das ist natürlich Jäger­
latein mit umgekehrtem Vorzei­
chen. Hirsche sind sehr schwer z u 
beobachten. Sie scheinen einen 

· sechsten · Sinn z u besitzen. -
Beim erwähnten Hirsch handelte 
es sich um einen alten, jagdbaren 



Weidmanns Beute: 
Hubert Käslin mit 
einem erlegten jungen 
Stier 
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Stier, der - hätte man ihn nicht 
erlegt- bald irgendwo verludert 
wäre. 

• Dein schönstes Jagderlebnis? 
j ede Jagd ist ein Erlebnis. - Den 
grössten Bock, den ich j e ge­
schossen habe (auf der Jagd na­
türlich) war ein Hirsch, ein gera­
der Zwölfender. Unservierwaren 
im Anstand, zwei Kameraden 
trieb en. Ich hatte das Glück, dass 
der kapitale Stier b ei m einem 
Sta.nd vorbeikam. 

• Du hattest d ie Beute - die an- · 
dern das Nachsehen? 
Nein. Unsere Jägergruppe hält es 
so: Erlegen w ir einen Hirsch auf · 
der Treibjagd, so teilen wir ent­
weder das Fleisch oder den Erlös. 
Die Trophäe, das Geweih, gehö rt 
dem Schützen. Die schö nste Tro­
phäe der Beckenrieder Jäger hat 
unser Förster Hansruedi Amstad, 
der seinerzeit einen Sechzehn­
ender erlegte. 

• Vielen Dank und «Weid ­
manns Heil!» 
Weidmanns Dank. wk 

Interview mit unserem Förster 
Hansruedi Amstad 

• Im Rahmen des Berufswahl­
unterrichts lud d ie erste Sekun­
darklasse unseren Förster Hans­
ruedi Am stad zu sich ins Klassen­
zimmer ein. Dabei entstand fol­
gendes Interview: 

• 1. Sek.: Welche Ausbildung 
hat ein Förster? 
H. A.: Z uerst muss man die drei­
j ährige Forstwartlehre und an­
schliessend ein Praktikum, das 
zw ei Jahre dauert, machen. Da­
nach besucht man die Förster­
schule in Maienfeld. 

• 1. Sek.: Welche Voraussetzun­
gen sollte man erfüllen, um För­
ster zu werden ? 
H. A.: Wichtig is t vor allem eine 
gute G_esundheit und Freude an 
der Natur, arbeiten w ir doch prak­
tisch bei j edem Wetter draussen. 

• 1. Sek.: Welches sind die 
wi chtigsten Tätigkeiten in Ihrem 
Beruf? 
H. A.: Haupttätigkeit im Frühjahr 
ist das Setzen der Pflanzen, wäh­
rend im So mmer die Pflege des 
Jungwaldes und die Bekiimpfung 
des Bo rkenkäfers im Mittelpunkt 
steht. ln dieser Jahreszeit wird 
auGh an d en Bach- und Lawinen­
verbauungen gearbeitet Im 
Herbst und Winter steht der 
Ho lzschlag im Vordergrund: An­
zeichnen, Schlagen und Vermes­
sen. Dazu kommt noch Büro­
arbeit: Proj ektabrechnungen, 
Lohnabrechnungen, Statistiken 
und anderes. 

• 1. Sek.: Wer ist Ihr Arbeitge­
ber? 
H. A.: Ich bin vom Kanton Nidwal­
den angestellt. Mein Arbeitsge­
biet ist Emmetten, Beckenried 
und Buochs. 

• 1. Sek.: Haben Sie einen Lieb­
lingswald? 

H. A.: Den einen oder anderen 
Wald mag man natürlich besser, 
aber ·einen direkten Lieblings-

. wald habe ich nicht.. 

• 1. Sek.: Gibt es in Ihrem Beruf 
Sonnen- und Schattenseiten? 
H. A.: Es gibt sicher b eides. Zu 
den · Sonnenseiten gehört für 
mich ein schöner, · gesunder 
Wald, d er sich selber verjüngt. Zu 
schaffen machen einem hinge­
gen das Waldsterben und die 
Sturmschäd en. 

• 1 . Sek.: Ist Ihr Beruf gefährlich? 
Wurden Sie auch schon verletzt? 
H. A.: Obwohl ich auch scho n 
Verletzungen hatte, würde ich 
den Fö rsterb eruf nicht als gefähr­
lich bezeichnen. Die Arbeit des 
Fo rst-yvartes ist gefährlicher. Mit 
den modern en Maschinen und 
der Hektik ist in den steilen 
Hängen schnell ein Unfall pas­
siert. 

• 1. Sek.: Ist man als Förster gut 
bezah lt? 
H. A. : Wir sind nicht Spitzenver­
diener, sondern w erden durch­
schnittlich bezahlt. Es gibt Kanto­
ne, in denen d er Försterlohn 
deutlich hö her ist. 

• 1. Sek.: Hat mi:m Aufst iegs­
möglichkeiten? 
H. A.: Die Aufstiegsm öglichkeiten 
sind ziemlich klein, w enn man 
sich irgendwo anstellen lässt. 
Man kö nnte selbständiger Unter­
nehmer werd en und auf eigene 

. Rechnung arb eiten. 

• 1 . Sek.: W ie sind die Berufs­
aussichten? 
H. A.: M om entan gibt es zuwenig 
Förster, und man hat Mühe, die 
freien Stellen zu b esetzen. Dieses 
Jahr haben wir keinen Forstwart­
lehrfing gefunden, und ungefähr 
zehn Fo rstwarte fehlen. 



Hansruedi Amstad 
beim Holzmessen 
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• 1. Sek.: Können Frauen diesen 
Beruf auch lernen? 
H. A.: Wir hatten schon weibliche 
Schnupperstifte, aber ausbilden 
liess sich noch keine. Förster 
könnte eine Frau· schon·sein, aber 
die Forstwartlehre ist körperlich 
sehr streng. 

• 1. Sek.: Ist der Beckenrieder 
Wald auch vom Waldsterben 
betroffen? 
H. A.: Leider hat das Waldsterben 
auch vor unserem Wald nicht 
Halt gemacht Jeder zweite bis 
dritte Baum ist betroffen. Am 
schlimmsten ist es in der Höhen­
lage von 800 bis 1000 Meter, weil 
dort mit dem Nebel am meisten 
Schadstoffe sind. Neuestens sind 
auch die Laubbäume stärker be­
troffen. 

• 1. Sek. : Welches sind nach 
Ihrer Meinung die Ursachen des 
Waldsterbens? 
H. A.: Das ist relativ schwierig zu 
sagen. Ein grosses Ubel ist sicher 
die Umweltbelastung, sind die 

Gase, die durch Chemie, Auto 
und vieles andere entstehen und 
zu einer Stressbelastung für den 
Wald führen, der er nicht ge­
wachsen ist. Eine wichtige Rolle 
spielen aber auch Witterung und 
Standort, vor allem im Bezug auf 
den Wasserhaushalt. 

• 1. Sek.: Gibt es Bäume, die 
besonders gefährdet sind? 
H. A.: Das Nadelholz ist stärker ge­
fährdet, weil es nur alle sechs bis 
acht}ahre die Nadeln verliert. Bei 
den Laubbäumen fällt ein grosser 
Teil des Giftes im Herbst mit den 
Blättern zu Boden. 

• 1. Sek.: Was muss man gegen 
das Waldsterben unternehmen? 
H. A.: Jeder sollte einmal bei sich 
beginnen. Man könnte weniger 
Auto fahren, weniger heizen, 
umweltbewusster einkaufen. j e­
der müsste sich etwas einschrän­
ken. 

• 1. Sek.: Welche Folgen kann 
das Waldsterben haben? 
H. A.: Das wären grassflächige 
Überschwemmungen, Ubersa­
rungen und Lawinen. 

• 1. Sek.: Wohin w ird das Bek­
kenrieder Holz verkauft? 
H. A.: Der Hauptteil des Nadel­
holzes gelangt in die Sägerei 
Murernach Stansstad, der Rest an 
die kleineren Sägereien im Dorf. 
Das Industrieholz wird in die 
Papierfabrik Perlen transportiert, 
während das Laubholz fast aus­
schliesslich in Italien verarbeitet 
wird, wo die Löhne tiefer sind. 

• 1. Sek.: Rentiert das Holzen? 
H. A.: Leider nicht! Beim Laubholz 
legt man Geld drauf, und das 
Nadelholz rentiert nur, wenn es 
nicht zu weit von der Strasse ent­
fernt liegt, sonst wird die Angele­
genheit auch defizitär. Der Wald 
kann heute nur dank der Subven­
tionen überleben. 

• 1. Sek.: Darf jedermann im 
Wald Ho lz sammeln? 
H. A.: Solange . der Ho lzdurch­
messer nicht grösst;:.r als 15 cm ist, 

darf herumliegendes Holz mitge­
nommen werden. 

t 

• 1. · Sek.: Haben Sie auch mit 
Tieren zu tun? 
H. A.: Wir versuchen, den Tieren 
den Lebensraum zu erhalten. Mit 
der Jagd hat der Förster direkt 
nichts zu tun. 

• 1. Sek.: W ie ist der Tierbe­
stand in unserem Wald? 
H. A.: Beim Schalenwild - · Reh, 
Hirsch, Cemse - haben w(r relativ 
gute Bestände, beim Niederwild 
hingegen ist-eine Abna.hme fest­
zustellen. Schuld daran ist si­
cher, dass diesen Tieren d er 
Lebensraum durch uns Men­
schen immer mehr genommen 
wird. 

• 1. Sek.: Gibt es Tollwutfälle bei 
uns? 
H. A.: Nein bisher nicht. · 

• 1. Sek.: Finden Sie es gut, dass 
man Luchse aussetzt? 
H. A.: ja, denn der Luchs hat frü­
her schon zu uns gehört. Der Be­
stand des Schalenwilds lässt das . 
zu. Man sollte dem Luchs aber 
auch einen gewissen Leben~­
raum lassen. 

• 1. Sek.: Hatten Sie schon mit 
Wi lderern zu tun? 
H.A.: Nein 

• 1. Sek.: Wohin werd en tote 
Tiere gebracht? 
H. A.: Wenn sie an der Strasse lie ­
gen, sammelt sie der Wildhüter 
ein und bringt sie nach Stans in 
den Kadaverraum. Und sonst räu­
men die Tiere - vor allem der 
Fuchs als Polizist- schnell wieder 
auf. 

• ·1. Sek.: Haben Sie ein beson­
deres Erlebnis mit Tieren? 
H. A.: Eigentlich nicht, aber meine 
Freude ist immer gross, wenn ich 
im Wald ein Tier sehe, vor allem 
natürlich irri Frühling, wenn es 
viele Jungtiere gibt. 

• Wir danken Herrn Amstad für 
das Interview. 



Die Motorsäge ist 
auch für Urs Käslln ein 
wichtiges Arbeitsmit­
tel 
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Gesucht Forstwarte • •• • Gesundheitszustand 
unseres Waldes 

• Die Genossenkorporation ist 
Eigentümerin des Korporations­
gutes, insbesondere bestehend 

. aus A lpen, Wä ldern, Weg und 
Steg, Strassen usw. So steht's im 
Grundgesetz unter Art. 5. Die 
Aufgaben und Befugnisse des 
Genossenrates umfas·sen unter 
anderem Beaufsichtigung d es 
Forstwesens. Dafür wäh lte er die 
Bannwarte und Forstarbeiter. 

. Nebstder Alppflege,dem Hagen 
und Alpunterhaltwird d en heute 
im Dienst stehenden zwei Bann­
warten und einem Forstarbeiter 
die Waldaufsi cht und die Forst­
polizei übertragen, insbesonde­
re das Ho lzernteverfahren eine 
w ichtige Sparte der Wald- und 
Ho lzwirtschaft. Bis 750 ha Wald­
f läche ermöglicht eine Nutz.ung 
von jährlich 2'500 m3 Ho lz­
schlag. Aufgeteilt in Nadel- und 
Laubstammholz, Nadel- und 
Laubindustrieho lz, N adel- und 
Laubbren nho lz, Nadel- und 
Laubluoderholz. Luoderholz 
kann für den Bau und d ie Repara-

tur von rein alpwirtschaftli chen 
Gebäuden zum Preise von 2f3 

des ·Marktwertes verwendet 
werden. Im Verzeichnis der 

· Nidwaldner Korporationswälder 
weist Beckenried m it 750 ha 
die grösste Waldfläche aus. 
Ein Gang durch die meist steilen 
und von Schluchten durchzoge­
nen Wa ldparzellen gibt dem 
Wanderer re ichlich darüber 
Aufsch luss, dass diese bei ' ihrer 
Bewirtschaftung einen•enormen 
Arbeitsaufwand erheischen. Ei­
ne gute Rend ite ist hierbei zum 

· voraus in Frage gestellt. Zu r Ver­
minderung des Arb eitsaufwan­
des und Vermeidung unliebsa­
mer Re istschäden an Saghö lzern, 
Waldku ltu ren und Feldern be­
gann man seit Jahrzehnten den 
Waldweg- und Strassenbau vor­
anzutreiben. Aber auch lei­
stungsfähige Sei I krananlagen 
mussten angeschafft we rden, 
um aus Schluchten und entlege­
nen Schlägen die zugerüsteten 
Trämmel an günstig gel~gene 
Lagerplätze herbeizuziehen. Da­
her ist zu verstehen, .dass Stras­
sen in beträchtliche Strecken mit 
einem Hartbelag versehen, auch 
?en Wanderfreud igen Erholung 
tn gesunder Waldluft anbieten. 

• Die jährlich stattfindende 
Revierförsterumfrage über. 
den Gesundheitszustand un­
seres Waldes ze igt kein er­
freuliches Bild . Rund j eder 
dritte Baum wi rd als geschä­
digt bezeichnet, wobei der 
Grad der Schädigung natür­
lich unterschiedl ich ist. · 

• Im Vergleich zu 1988 ist . 
eine Verschlechterung der 
Situation festzu.ste llen. Die 
Zunahme ist bei den Laub­
hölzern etwas ausgeprägter. 
Befall en sind gepflegte und 

· ungepf legte Bestände. Bäu­
me in einer Höhenlage zwi­
schen 800 bis 1200 .Meter 
über Meer sind überdu-rch­
schnittli ch geschädigt. 

• Der Hörnd liwald (Ober­
sassi-Buochserhorn) gehört 
zu den Waldgebieten N id­
waldens, die in eine 1. Dring­
lichke it eingestuft wurden. 
Für diesen w ichtigen Schutz­
wald li egt nun ein von der 
Genossengemeinde noch zu 
genehmigendes Waldbau­
p rojekt vor, das mit Bundes-
subventionen unterstützt 
w ird.· um 

--'-..... . ' 
Mit modernen Hilfsmitteln holt Maltin Waser das Sturmholz aus dem Wald 
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BE RICH T 

Unumgänglich sind die ungern 
gesehenen Helikopterflüge, w el­
che eine weitere Aufwander­
sparnis ermöglichen. Meist kurz­
frist ig kö nnen mit · Hubschrau­
bern hunderte vo n Kubikmetern 
Ho lz an nahe Lagerp lätze geflo ­
gen werden. Doch die Handar­
beit kann nie vollends durch d ie 
Technik ersetzt werd en. 

• Der Forstw art-Beruf verlangt 
eine Beziehung zum Wald, so 
schilderte H ugo Amstad, zwe iter 
Bannwart, seinen Lieb lingsberuf. 
Wenn auch kö rperli ch leichtere 
Arbeitsstellen in naher Umge­
bung winken, wo· eventuell so­
gar noch ein besserer Verdi enst 
angeboten wird, ble ibt er doch 
dem Forstwesen treu. Er liebe 
die Arbeit im Freien mit v iel A b­
wechslung im Wald und ·auf den 
Alpen. Das Ged eihen der Natur 
in nächster Nähe zu erleben, sei 
eben eine Lebenserfüll ung. Glei­
che Gedanken werden den ge­
lernten Schreiner und bestbe-

.. kannten Volksmusikanten Ernst 
W aser erfüllt haben. A b Frühjahr 
hat er seine Zusatzlehre als Fo rst­
wart beim kantonalen Forstamt 
abso lviert und wi rd in die D iene 

ste der Ko rpo ration eintreten, 
sicher zur Freude seines Vaters 
M artin W aser, der erster Bann­
wart ist. 

• Die Korporation möchte ih­
ren Personalbestand aufstocken. 
Die · Förderung der Jungwuchs­
pflege, Alpunterhaltsarbe iten, 
Holzschläge. im So mmer und 
Winter, Reparaturen vo n eige­
nen Wegen und Stegen sowie 
d ie neuen «Lauber»- Proj ekte 
benötige': mehr Arbeitskräfte. 
Genossenvogt Josef Murer hofft 
mit Zuversicht auf Bew erbungen 
als Fo rstwarte oder Waldarbeiter 
für die Pflege unserer Al pen und 

. W älder. mg 

Wettbewerbs­
auflösung 

• 31 Tei lnehmer haben beim 
letzten W ettbewerb versucht, 
den alten ·w erkzeugen und Ein­
richtungen die richt ige Tätigkeit 
zuzuordnen. D iese Aufgabe ha­
ben 24 Einsender richtig gelöst. 
Hier d ie Auflösungen: 

- So wurde das f liessende Was­
ser ab- oder in den Bach zu-. 
rückgeleitet: 

- spaltet schwere St eine, treibt 
Pfosten ein (natürlich nicht 
von alleine !) 

- Dam itwurden Holzstücke los­
gerissen, die sich im Bachbett 
verklemmt hatten. · 

- Das brauchte man zum W uch­
ten schwerer Gewichte. 

- Damit w urde «ggusled» oder 
«to bled»; das heisst dem gro ­
ben Geschiebe vorwärtsge­
holfen. 

- M it ihnen konnte man Baum­
stämme der Länge nach zu­
sammenkoppeln. 

- war prakt isch fJr den Geschie­
betranspo rt seewärts . .. 

• Die zehn ausgelosten P~e i se 
gingen an: 
Margrit Käslin, Buochserstr. 68 
Sandra Odermatt, Rüt istr. 28 
C. M urer, überhostat t . 
lvo Berlinger, Buochserstr. 78 
Chri stine Amstad, Rüt istr. 1 
Stefan Ambauen, Rütenenstr. 42 
Priska Gander, Oberd o rfstr. 60 

· Gerhard Käslin, Allmendstr. 35 
Florian Struffi, Rigiweg 1 
Josy Näpflin, Ledergasse 34 



SCHULE 

Wettbewerb 

Ich kenne mich aus 
im Wald 

• Die im MOSAIK zerstreuten, 
von 1 bis 7 numerierten Zeich­
nungen haben alle mit dem 
Wald zu tun. Schreibe die Num­
mern zur richtigen Antwort (sie­
he unten). Die Ziffern von oben 
nach unten gelesen ergeben 
eine siebenstellige Zahl. Schrei­
be sie auf eine Postkarte, die 
du spätestens acht Tage nach 
Erscheinen dieses MOSAIK 
abschickst (Gemeindekanzlei, 
Wettbewerb, 6375 Beckenried). 
Weidmanns Heil! 

Lösung 

__ ._ Lärche 

___ Borken fliege 

__ M istel 

__ Ahorn 

__ Buche 

__ Hexenbesen 

__ Gallw.espe 

_ _ Mispel 

__ Eiche 

__ Bast (Rehbock) 

Zeichnungswettbewerb 

• Auch die nächste Mosaikaus­
gabe steht in Verbindung mit 
dem Thema Wald. Wir berichten 
über Beckenrieder Betriebe, die · 
mit der Holzverarb eitung zu tun 
haben (z. B. Sägereien, Z imme­
reien, Schreinereien usw.). 

• Zu diesem Thema suchen w ir 
viele originelle Zeichnungen. 

Die schönsten werden w1r 1m 
nächsten Mosaik veröffentli­
chen. Natürlich gibt es bei die­
sem Wettbewerb auch wieder 
hübsche Preise zu gewinnen. 

• Sendet eure Zeichnungen bis 
zum 1. Juni 1990 an: 

Gemeindekanzlei 
Wettbewerb 
63 7 5 Beckenried 

Mitteilungen des Schulrates 

Realschule 

• An der Sitzung vom 6.2.1990 
· wurde Beat Niederberger als 
Reallehrer für das komm ende 
Schu ljahr gewählt. Beat Nieder­
berger besuchte nach dem Leh­
rerseminar die zentralschweize­
rische Reallehrerausbndung in 
Luzern. Dank guter Beziehungen 
zu einem Berufsko llegen ent­
schloss er sich, eine .Stelle in 
Beckenried anzunehmen. W ir 
wünschen dem Neugew.ählten 
einen guten Start. ln letzter Zeit 
standen die Aussichten um die 
Reallehrerstellen nicht beson­
ders gut. ln- verd ankenswerter­
weise stellte sich vor einem Jahr 
Andy Vogei-Näpflin, auf Anfrage 
des Schulrates, für die Obernah­
me der ersten Realklasse zur Ver­
fügung. Ordnungsgernäss sollen 
aber die Lehrerstellen entspre­
chend der Ausbi ldung besetzt 
werden. Somit wurde die Stel le 
erneut ausgeschrieben. Lange 
gingen keine Bewerbungen ein. 
Möglichkeiten, eventuell die 
Weiterbildung von eigenen Leh­
rern für die Realschule zu 
fördern, beriet der Schulrat zu­
sammen mit der Lehrerschaft. 
Aufgrund verschiedener Abklä­
rungen (Kostenfrage; Urlaubs­
jahre und Zielsetzung einer 
gleichwertigen Realschule) 
konnte Primarlehrer Andy Vogel 
sich entschl iessen, in die zwei­
jährige Realschui-Ausbildung 
einzusteigen. Im Rahmen der 
Finanzkompetenz billigte der 
Schulrat die zwei Urlaubsjahre 

. für die Reallehrer-Ausbildung in 
Luzern. Ober die Klassen-Zutei­
lung wird zu einem späteren 
Zeitpunkt berichtet. mg 

Departements­
pflichten hefte 

• Anlässlich einer Klausurta­
gung im Sommer 1988 beriet der 
Schulrat seine Aufgabenberei­
che. An der Frühjahrsgemeinde . 
im gleichen Jahr war d ie neue 
Gemeinde-Ordnung genehmigt 
worden : Umso mehr drängte 
sich eine Überarbeitung der 
Departementsaufgaben auf. Es 
wurden Pflichtenhefte über die 
einzelnen Departementsaufga­
ben berq.ten und verfasst. Nach 
einem Jahr Tätigkei t anhand 
der erarbeiteten Pfl ichtenhefte 
konnten diese vor kurzem mit 
kleineren Ergänzungen verab­
schiedet werden. Heute steht 
für jedes Mitglied des Schulrates 
ein Pflichtenheft zu r Verfügung! 

Wohnungswechsel 
von Schulwart 
Theo Zimmermann 

mg 

• Im Herbst ist Theo Z immer­
mann mit seiner Familie in sein 
neues Eigenheim an der Buoch­
serstrasse 2 umgezogen. Vor­
übergehend wi rd die Wohnung 
im Haus Landegg durch die Fami-

. lie Werner Murer bewohnt. mg 



SCHULE 

Handarbeits-, Werk~, und Hauswirtschafts-
unterricht heute · 

Besuchswoche 

- Co mputerzeitalter - Hand­
w erkliches noch gefragt? 

- Knaben und ~äd chen -
gleichwertige Ausb ildung 

- Kopf, Herz und Hand - ganz­
heitliche Erziehung 

- Farbe, Form und ~aterial -
gestalteri sche Schwerpunkte 

• Fühlen Sie sich angespro­
chen? 
ln der Woche vom 26. bis 31. 
~ärz haben Sie die ~ögl ichkeit, 
Einblick in den Handarbeits-, 
Hauswi rtschafts- und Werkun­
terricht zu nehmen. Sie sind da­
zu herzlich eingeladen. 

Auszug aus dem Stundenplan: 

• Fachlehrerinnen 
Alice W ürsch: Dienstag morgen 
bis Donnerstag nachmittag, Pri­
marschulhaus Zimmer 14 
~arianne Bissig: ~ittwoch mor­
gen bi s Freitag nachmittag, Kü-

- ehe Oberstufenschulhaus (ab 
9.45 Uhr) 
Beatrice ~ing: ~ontag bis Frei­
tag, Küche Oberstufenschul haus/ 
Primarschulhaus Zimmer 13/14 

• Werken an der Orientierungsstufe 
- 1. Real, Andi Vogel ~o 9.45-11.15114.05-15.35 
- 1. Sek., Oscar Planzer Do 14.00-16.30 
- 2. Sek./Real, Ruedi Kurmann Di 14.00:-16.30 
- 3. Sek.!Real, Arm in Vogel Fr 13.15-15.30 

• Werken bei den Klassenlehrern der Primarschule 
- 1. Kl., Annelis ~urer 
- 1. Kl., Daniela Jenni 
- 2. Kl., ~onika Schwestermann 
- 3. Kl., Angela Annen 
- 3. Kl., Dominik ~eier 
- 4. Kl., Richi ~urer 
- 5. Kl., Kobi Christen 
- 6. Kl., Gerhard Baumgartner 

Di l Do 14.45-15 .30 
Do 13.1 5- 14.45 
~i 9.45- 11.15, Fr 13.15- 14.45 
Do 8.00-9.30 
Do 9.45-11.15 
Fr 14.00- 15.30 
~i 9.45-11.15. 
Do 9.45- 11.15 

• Wir freuen un s, wenn Sie sich Z eit nehmen können, bei unse­
ren Schülern zu verweilen. 



SCHULE 

Das· isch de Stärn vo · Bethlehem 

• D en Aufführungen der «Zäller 
Wiehnacht», dargeboten durch 
die Schule und die Musikschu le 
Beckenried, waren ein voller Er-

. folg beschieden. Das musikali­
sche Ereignis mit sehenswerten 
Th eaterszenen zog - teils von · 
weit her - eine grosse Zu­
schauermenge an. 

• über Paul Burkards Zäller 
Wiehnacht wurde vermehrt in 
der Presse berichtet. Was dieses 
musikali sche Krippenspiel . in 
Beckenried bot, setzte all e Betei­
ligten in Staunen. Aus dem Chor 
und Orchester ho lte Dirigent Ar­
mando Cambra in se inem Arran­
gement Erstaun liches heraus. Er 
schrieb Partituren nicht nur für 
acht Original-Lieder, sondern, 

· den Wünschen des Regisseurs 
entsprechend, M elodien für die 
Szenen-überleitungen durch 
Vorspiele, Zwischenmusik und 
zum Auszug, passend zu den 
einzelnen ernsten, fröhlichen 
und . leicht beschwingten oder 

stürmischen Szenen. Insgesamt 
gab es 31 Musikeinsätze in ve r­
schiedenen Besetzungen: Q uin­
tette mit Querflöte, Altflö te, Kla­
rinette, Violine und Cello, dazwi­
schen Querflöte, Sopranflöte 

1.Szene -
1.Lied Chor · 
3Strophen --

Dirigent Armando Cambra 

und Altflö te; dann zur Oberlei­
tung Altflöte mit Klavier und wie­
der zum Chor Altflöte, Violine 
urid Cello. Die .Art und Weise, 
w ie der Arrangeur sich ins Spie l­
geschehen eingelebt hatte, 
überzeugte. So liess er- um ein 

Beisp iel zu nennen - die gehar­
nischte Sch ildwache zu Tro mpe­
te, Tenorsaxophon, Bassxylo­
phon und Z ymbeln paradie ren. 
Gut besetzt hat Regisseur Toni 
W igger d ie einzelnen Roll en, d ie 
von den Buben und Mädchen 
sicher, ohne Versprecher und 
Verlegenheitspause und mit in­
nerer Anteilnahme gespielt w ur­
den. App laus auf offener Szene 
gab es beim eindrückli chen Auf­
t ritt der Engelschar («Wach id 
ui f!»). 

• Dem Spiel, das so begeisternd 
über d ie Bühne ging, waren um­
·fangreic.he und aufwendige Vor­
bereitungen vorausgegangen. 
Vorerst war aus den Reihen der 
Musikschüler ein O rchester zu 
gründen, dann ein Ki nderchor 
und die Theaterspieler-Gruppe 
zu bi lden. Zudem musste das 
Notenmaterial fü r Chor und Or-



Schnupperstiftin 
Yvonne fühlt sich in 
der neueri Umgebung 
sichtlich wohl 

SCHU .LE 

ehester, w ie schon erwähnt, in 
versch iedenen Besetzungen ar­
rangiert werden. N icht zu ver­
gessen die Ve rfassung der Sze­
nen nach Ideen vo n Regisseur 
To ni Wigger, in Theaterkreisen 
kein Unbekannter. 

• Für alle diese Notensätze hat­
te si ch der · D irigent und Arran­
geur · bereits in den Sommer­
ferien 1988 hinter die Aufgabe 
zu setzen. Dank Einsatz eines 

. Co mputers mit einer Notensatz­
Software konnte der Aufwand 
verringert werd en, do ch musste 
auch das Programm gleichzeitig 
einstudiert werden. Zu den acht 
Liedern waren zusätzlich 23 Vo r­
und Zwischenspiele zu arrangie-

ren. Al sdann begannen die Ein­
zelproben fü r Cho r, Orchester 
und Theater. Dazu kam d ie 
Ideenfassung für To n und Tech­
nik, bearbeitet von Rued i Jurt 
und Ko bi Christen, beide schon · 
erfo lgreich in ,anderen Theate r­
vorstellungen. Ende gut alles 
gut ! 

• Ende gut - al les gut!- .Dieser 
Gedanke magalle Beteiligten er­
füllt haben, als sie sich zur frohen 
Schlussfeier im al ten Schützen­
haus zusammenfanden und als 
And enken die Kassette mit der 
Beckenri eder «Zäller W ieh­
nacht» entgegennehmen durf­
ten. Es w ird für die Schulkinder 
ein Erlebni s bleiben. mg 

Schnuppertag für die 2. Sek. 

• D.ie ind ivid uelle Berufserkun­
dung ist heute ein w ichtiges 

· Hilfsmittel bei der Suche nach 
dem geeigneten Beruf. Eigentli­
che Sch nupperlehren haben für 

· Sekundarschüler in d en Ferien 
stattzuf inden, während in d er 
Realschule im Laufe des zweiten 

Jahres ein von der Schule o rgani­
siertes Berufsw ahlprakt ikum 
durchgefü hrt yvird . 

• Der Schnuppertag, in d er 
Schule vo rbereitet und du rchge­
führt, gibt dem Schüler die 
M ögli chkeit , erste persönliche 

Kontakte mit der Berufsweit zu 
erleben und das «Schnuppern» 
zu üben. Nat ürl ich kö nnen ein 
oder zwei Tage nichtein Berufs­
wahlprakt ikum ersetzen, aber es 
wird einem doch ein (hoffent­
lich) wi rklichkeitsgerechtes Bild 
des W unschberufes vermit telt 

· · und ein Vergleich der persönl i­
chen Interessen und Fähigkeiten 
mit d en berufli chen Tätigkeiten 
und Anfo rderungen ermöglicht. 

• Solche Schnuppertage, auf 
denen sie einen Be ru fsmann 
einen Tag lang begleiteten, durf­
ten die Schü ler der zweiten 
Sekundarklasse kürz lich erleben. 

Schülerimpressionen 

• Aus ihren Schlussberichten 
stammen fo lgende Impressio ­
nen: ... Unsicher stand ich am 
Morgen auf. Ich hatte fast ein 
bisschen A ngst, ja, ich hatte 
Herzklopfen. Kann ich diese 
Arbeit, bin ich jener A ufgabe 
gewachsen? So lche Fragen 

· schossen mir d urch den Ko pf, 
als ich auf dem Weg zu meinem 
Arbeitsplatz war. O ben ange-. 
ko mmen, ging ich hinein, d ie 
Treppe herauf - am l iebsten 
wäre ich w ieder rechts rum, 
nach Hause - und hinein ins 
Büro . . . 

• ... Ich durfte sehr viele A rbei­
ten . verrichten: Einzahlungs­
scheine und Geld sorti eren, 
Buchhaltung führen, mit dem 
Computer arbeiten, und man 
versuchte mi r zu erklären, w as 
auf einer Bö rse geschieht und 
w ie der W ertschriftenhandel vor 
sich geht. .. · 

· • . . . Nach vo llendeter Arbeit 
mussten w ir ri och eine Batterie 
anschliessen, und dann konn ten 
w ir ko ntro llieren, ob der W ürfel 
läuft. Nun ja, er l ief nicht. A lso 
hatte ich einen Fehler gemacht, 
aber wo? Nach langer Suche 
fand en w ir ihn. Ich hatte ein 
Lämpchen falsch mit dem Print 



verbund en. Doch das war woh l 
nicht der einzige Fehler, denn 
der Würfel funktionierte immer 
noch nicht. .. 

• ... Als ich das erledigt hatte, 
musste ich die alten Kataloge zu ­
sammenbinden und auf den Alt­
pap ierhaufen geben. Nach zwei 
Bündel ging mir die Schnur aus, 
und so musste ich im Migros 
neue einkaufen ... 

• ... Nach dem Mittagessen ka­
men sehr viele Kunden. Es war 
sehr interessant, diesen G_esprä­
chen zuzuhören. ,. 

• ... Nach dem Znün i bekam 
ich den Auftrag, beim «Muli» den 
Olwechsel vorzunehmen. Das 
war keine saubere Arbeit. Man 
musste nämlich aufpassen, dass, 
wenn man die Schraube löste, 
man nicht die Finger darunter 
hielt, sonst lief das alte 01 einem 
über die Finger ... 

• ... Zuerst hatte ich ein mulmi­
ges Gefühl gehabt, weil alles neu 
für mich war und ich keine Ar­
beiter kannte. Der erste Tag war 
etwas langwei lig und die Arbei­
ter nicht sehr hilfsbereit. Dafür 
war der zweite Tag interessant 

und lehrreich . Im allgemeinen 
waren die Schnuppertage gut 
und haben mir viele w ichtige In­
formationen gegeben.· .. 

• . .. Im gesamten war die Arbe it 
sehr leicht. Man braucht nur ein 
geübtes Auge und einen guten 
Sinn, um Farben zusammenzu­
stellen. Leider hatte man nicht 
allzuviel Zeit fü r uns. Aber sonst 
habe ich mich sehr wohl gefüh lt. 
Ich bekam schon einen kleinen 
Einblick in den Beruf, aber den 
richtigen Durchblick werde ich 
bestimmt erst in einer Schnup-

. perlehre erhalten ... 

Märchenstunde mit der ersten Klasse 

Gut ausgerOstet gehen 
Kinder ins Land der 
Zwerge und graben 
nach Gold und Edel­
stein 

• Es war einmal ... w er erinnert 
sich nicht der wundersamen Ge­
schichten aus der Sammlung der 
Gebrüder Grimm!Wer liessesich 
nicht mit Wonne in eine Weit 
entführen, wo Gute belohnt, 
Bö se bestraft werden und wo 
alles ein glückl iches Ende nimmt! 

• Märchen - ki ndliche Unter­
haltung? Sie sind weit mehr als 
das. Frau Annelis Murer: «Mär-

Völker und erzählen innere 
Schicksale und Entwicklungen 
des einzelnen Menschen in Bil­
dern. Das Märchen nimmt unse­
re existenti ellen Ä ngste wahr.» 

• Um die Kinder Mä~chen erle­
ben zu lassen, erarbeitete Frau 
Murer mit ihren Erstklässlern ei­
ne Märchenspielstunde. Jedes 
Kind durfte eine Rolle spielen. 
Die Eitern halfen bei der Be-

S C H U L E ch en sind Bildungsmittel der Sprache und Bewegung vermitteln Lebensfreude 

schaffungder Kleider, die Kinder 
bastelten· Hüte, Requisiten, mal­
ten Ku lissen, und als die gelade­
nen Gäste das Z immer Nr. 2 
betraten, sahen sie sich ins Mär­
chen land versetzt. - D ie Bi lder 
geben eine kleine Kostprobe 
vom beglückenden Geschehen, 
vom bezaubernden Spiel, die 
Zusch.auer und Spielerschar glei­
chermassen erfreute und bec 
schenkten. wk 



KIRCHE 

Frauen- und Mütterverein und Zämecho 

• D er Frauen- und Mütterverein 
hat verschiedene Aufgaben und 
Ziele. Der Verein arbeitet bei 

· kirch lichen Anlässen mit, er 
pflegt den Kontakt unter den 
Mitgliedern und o rganisiert Kur­
se.und Ausflüge. Um in alle diese 
Veranstaltungen einen Einbli ck 
zu bekommen, machen w ir ei­
nen Rückblick ins vergangene 
Verein sjahr. 

Kirchliche 
Veranstaltungen 

• Eine Gruppe von Frauen hat 
sich bereit erklärt, bei der Gestal­
tung der Gottesdienste für 
Fr~uen und Mütter mitzuhelfen. 
Diese Messfeiern hatten jedes­
mal ein anderes Thema, das uns 
zum Nachdenken anregte. 

• ln der Fastenzeit organisierten 
wir einen Suppentag für die Ge­
meinde. Der Besinnungstag vom 
J8. April in Schwarzenberg wur­
de fü r alle, d ie ihn miterleben 
durften, ein Tag der Stille und 
Einkehr. Die Abendwallfahrt im 

Monat M ai führte uns nach Bü­
ren. Es war ein ganz besonderes 
Erlebnis, wei l w ir einen Teil des 
Weges zu Fuss in der Gemein­
schaft gingen. Am Elisabethen­
sonntag verkauften wir Brot zu 
Gunsten von Frauen in Not. 

Krankenbesuche I 
Weihnachtsbescherung 

- • Dreimal im Jahr besuchten wir 
die Betagten unserer Gemeinde 
im Alters- und Pflegeheim in 
Stans. M ehrere von 16 M itmen­
schen plauderten, erzählten und· 
interessierten· sich am Gesche­
hen unserer Gemeinde. Im Ad-
vent klopften w ir an mancher 
Tür und traten bei kranken und 
-ans Haus gebundenen Mitmen­
schen ein. Dazu gehörte auch 
ein Besuch im Bürgerheim, im 
Kantonssp ital und im Altersheim 
O ltrotte in Ennetbürgen.Mitd ie- · 
sen Plauderstündchen und den 
kleinen Mitbringsel machten wir 
viel Freude und versuchten dem 
einen oder andern, einen Tag im 
Kalender zu verkürzen. 

• Im Novemberfand der Alters­
nachmittag statt. Ungefähr 130 
Frauen und Männer im AHV-AI­
ter wussten d iese Abwechslung 
zu schätzen. Z ur Unterhaltung 
durften wir dieses Jahr ' das 
«Evergreen-Chörli» von Stans 
begrüssen. Die zahlreichen Lie­
der und Melodien aus frü heren 
Jahren Iiessen bei vielen Anwe­
senden Erinnerungen aus jünge­
ren Zeiten wachwerden. M it 
einem Zvieri und einer Tom­
bola wurde dieser Nachmittag 
abgerundet. Der f inanzielle 
Beitrag von ~er Politischen 
Gemeinde und der Pro Senectu­
te und den von den Beckenrie­
der-Geschäften und Banken 
gespendeten Tombo la-Preisen, 
machten diesen Nachmittag 
möglich. 

Kurswesen 

• D ie Sommergriii -Party für sie 
und er vom 2. Juni war ein Erfolg. 
Frau Madeleine Durrer und Herr 
Ernst Jacober zeigten uns v iele 
Möglichkeiten auf, w ie fe ine 
Menüs auf dem Grill zubereitet 
werden können. Die Gemütl ich­
keit kam an diesem Abend auch 
nicht zu kurz. Im Brotbackkurs 
zeigte uns Frau Ursula Hauser­
Fritschi, w ie man gesundes Brot 

- und Hefegebäck selber zuberei­
ten kann. 

• Bereits zum dritten Mal pi lger­
te eine interessierte Gruppe 
nach Stans zu Pater Adolf 
Schmitter. An vier Abenden 
versuchte er uns in die Grunde­
lemente der Meditation einzu­
führen. Für den Kurs Autogenes 
Training mit Frau Annaliese 
Ambauen war das Interesse sehr 
gross. Die Teilnehmer Iiessen 
sich in zwei Gruppen mit der 
Technik des AT bekannt ma­
chen. 
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• Fü r handwerklich begabte be­
stand einmal mehr die Möglich- . 
keit, einen Krippenf igurenkurs 
zu besuchen.ln so mancher Bek­
kenriederstLibe schmücken Jahr 
für Jahr diese selbstgebaste lten 
Figuren die Weihnachtskrippe. 
Sechs bis si ebenmal t rafen sich 
die Frauen für einen gemütlichen 
Jass. ln der Samichlaisze it und 
in d er Fasnacht fand en· die be­
liebten 'Preisjassen statt. . Zwei­
mal wurde auch d ie Kl eiderbör­
se durchgeführt. Vor 15 Jahren 
bot d er FraUen- und Mütterver­
ein diese Dienstlei stung erstmals 
an. 

Ausflüge 

· • Auch dieses Jahr standen zwei 
Ausflüge auf dem Programm. 
Der Tagesausflug vom 14. Juni 
führte uns bei schönstem Wetter 
über drei Seen. 48 Frauen mit 
Präses Urs Casutt bestiegen den 
Car. Der Kaffeehalt in Solothurn 
li ess uns genügend Zeit, d ie 
Kathedrale zu besicht igen. D er 
Höhep unkt des Tages war die 
Sch iffahrt auf dem Bi eler-, 
Neuenburger- und Murtensee. 
Die liebliche Gegend mit den 
We inbergen und idyllischen 
Dörfern Iiessen im M o ment so­
gar «das schönste Dorf am 
schönsten See» vergessen. D er 
Halbtagesausflug führte uns an 
den bekannten Wallfahrtso rt 
Heil igkreuz. Dort fe ierten wir . 
einen Gottesdienst. · 

• D er Vorstand hat auch w ieder 
fü rs laufende Jahr ein abwechs­
lungsreiches Program m zusam­
mengestellt und in alle Haushal­
tungen verschickt. W ir nehmen 
jed erzeit Anregungen, Wünsche 
und Ideen entgegen : Josy Züsli, 
Rüti strasse 1, Präsidentin; Frieda 
Murer, Buochserstrasse 50, Ak­
tuarin; lrma Würsch, Ridlistrasse 
61, Kassierin; Marl is Zumbühl, 
Oberdorfstrasse 10, Kurswesen; 

· Margrith Berlinger, Rüt istrasse 
32; M aria Amstad, Mühlebach­
strasse 15. 

Zämecho 

• Das Zämecho ist eine vom 
Frauen- und Mütterverein ange­
regte und unterstützte Gruppe. 
Es ist eine freie Gruppe für junge 
Frauen und Familien ohne Jah­
resbeitrag und o hne registrierte 
Mitglieder. Sie organisiert selb­
ständig Kurse und Veranstaltun­
gen. Am 21. Januar 1985 fand 
unter der Leitung von Elsbeth 
A mstad der erste Informations-

. abend statt. in diesen ersten fünf 
Jahren fanden unzäh lige, mehr 
oder weniger gut besuchte Ak­
tivitäten statt. Es wurden Vorträ­
ge, Umweltschutzabende, Pick­
nicks, Basteikurse und Advents~ 
zmorge organisiert und durch­
geführt. Das Alusammeln und 

. -sortieren, die Mütterbe ratung 
und die Vo reucharistischen Got-

tesd ienste wurden vom ersten 
Team ihs Leben gerufen. Heute 
werden diese Angebote von 
selbständ igen Gru ppen gelei­
tet. 

• Das neue Jahresprogramm 
wurd e zusammen mit demjen i­
gen des Frauen- und Mütter­
vere ins verschickt. Es sind alle in­
teressierten Eitern eingeladen, 
an den Aktiv itäten des Zämecho 
tei lzunehmen. Für qie O rganisa­
tion und Koord ination sind ver­
antwortlich : Diana Käslin, Ho­
stattstrasse 2 (Ko ntaktperson); 
Monika M urer, Rütenenstrasse 
23; Lisbeth Käslin, Rütenenstras­
se 58; Esther Koch, Mattenweg 3; 

· Luzia Gander, Ridlistrasse 30; 
Daniela Schwander, Seestrasse 
18; Madeleine Käslin, Röh rl i 12 
(Mütte rber~tung und Babysitter­
l iste). 

Familienhilfe Beckenried 

• Auf Ende M ärz 1990 hat die 
bi sherige Familienhelferin, Fräu­
lein Regina Kretz,K erns, ihre Stel­
le gekünd igt. W ir danken ih r fü r 
den während nunmehr zwei Jah- . 
ren geleisteten Einsatz im Dien­
ste vieler Familien in unserer Ge­
meinde und in der von der Fami­
lienhilfe Beckenried ebenfalls 
betreuten Gemeinde Emmetten. 

Fräulein Kretz wünschen wir für 
die Zukunft viel Glück und Freu­
de und alles Gute im neuen Le­
bensabschni tt. 

Neue vollamtliche 
Familienhelferin 

• Der Vorstand der Famili enhi l­
fe Beckenried hat als neue 
vo llamtli che Fami lienhelfe rin 
Fräu lein· Daniela. Odermatt, 
Oberdorf NW gewählt. Fräulein 
Odermatt hat d ie Bäuerinnen­
schule besucht und hat erste Be­
rufserfahrungen, insbesondere 
im Alters- und Pflegeheim Stans, 
gesammelt. Sie wird d ie Stell e 
anfangs Ap ril1 990 antreten. 

• Fräulein Odermatt w ird in d er 
von der Familienhilfe Becken: 
ried gemieteten Wohnung im 
Haus am D orfp latz wohnen. Im 
Namen.aller Beckeririeder Fami­
li en heissen wir Fräulein Oder­
matt in unserer Gemeinde herz­
lich willkommen. hm 
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Neue Religiöse Bewegungen I 
Jugendreligionen 

sind w ie bei der Pfingstmission 
die Bibellektüre mit einer wörtli ­
chen Auslegung, sowie die ge­
meinsamen Gebetsstun den und 
Gottesdienste w ichtig. Ein Mit­
glied, das an den Veranstaltun­
gen nicht mehr tei lnehmen 
möchte, w ird von den anderen 
Mitgliedern unter starken Druck 
gesetzt. Man versucht, es w ieder 
4um M itmachen zu überred en. 
Die nach dem Buchstaben der 
Bibel gelebte Liebe wirkt tei lwei~ 
se befremdend und unnatürlich. 

• Der Kontakt mit einer Sekte, 
einer neuen religiösen Bewe­
gung oder gar der Beitritt eines 
Jugendlichen oder jungen Er­
wachsenen bedeutet für Eltern, 
Geschwister oder Bekannte oft 
einen Schock. Ein solcher Schritt 
geschieht sehr häufig überra­
schend. Es gab kaum Anzeichen, 
die auf diese Entwicklung hinge­
deutet hätten. So bleibt der Ent­
scheid vö llig unverstä~d lich . 
Man hat nicht damit gerechnet, 
selbst einmal hautnah mit die­
sem Problem konfront iert zu 
werden. 

• Die fo lgende Beschreibung 
der Jugendrel igionen möchte ei­
ne erste, grundlegende Informa­
tionshilfe b ieten. Für Gespräche 
mit Vertretern neuer Gruppie­
rungen wird es aber nötig sein, 
vorgängig bei den angegebenen 
Beratungsste llen nähere Infor­
mationen einzuholen. 

Schweizerische 
Pfingstmission (SPM) 

• Die· Pfingstmission entstanp 
aus der amerikanischen Heili­

. gungs- und Erweckungsbewe­
gung der Jahrhundertwende, als 
Frömmigkeitsbewegung des ein-

. fachen Volkes. Sie stellt den Auf­
bruch eines enthusiastischen 
Christentums dar, der dem spe­
zifischen W irken d es Hei ligen 
Geistes zugeschrieben wird . Die 
·schweizerische Pfingstmission 
zählt rund 4000, die Gemeinde · 
für Urchristentum rund 3000 
M itglieder. · 

• Die Pfingstmissio n geht da­
von aus, dass d ie ganz Heilige 
Schrift wortwörtlich genommen 
werden muss. Eine.solche Sicht­
weise verunmöglicht aber eine 

sinngernässe und der jeweiligen 
Ku ltur entsprechende · Ausle­
gung d er Heiligen Schrift. 

• Öie Pfingstmission ist eine 
Laienkirche, die sich am Urchri­
stentum o rientiert, endzeitlich 
ausgerichtet und missionarisch 
tätig ist. Durch die M issionierung M .ichaelsgemeinde 
soll beim Adressaten eine Be-
kehrung in Fo rm einer Wieder-
geburt erreicht werden. ln der • Im thurgauischen Dozwil 
enthusiastischen Frömmigkeit steht seit 1971 ein von Paul Kuhn 
pfingstlerischer Gottesd ienste, errichtetes Zentrum, das gegen 

. die bis zur Ekstase, zum Auss·er- 1000 Personen fasst. Er bezeich-
sichsein gehen kann, w ird . als net es als «Okumenisches Zen-
höchstes Z iel die «Geisttaufe» trum», obwohl sich sowohl 
angestrebt. Als Beweis, dass der die evangelisch-reformierte w ie 
Heilige Geist das Gemeindeglied auch die römisch-katholische 
erfüll t hat, gilt die Zungenrede. . Landeskirche des Thurgaus ge­
Eine innere, unbewusst~ und · gen d iese. Etikettierung verwahrt 
vom Geist eingegebene Sprache haben. 
spricht aus dem Gemeindeglied . 
Die Zungenrede kann auch ·als 
Massenerscheinung auftreten 
und eine ganze Gottesdienstge­
meinde erfassen. Seelische Erre­
gung, «übernatürl iche» Erlebnis­
se u·nd Gemeinschaftserfahrun­
gen stellen zentrale M omente 
der pfingstlerischen, Praxis dar. 

• Vorbehalte sind vor allem an 
der Art der Bibelauslegung und 
am ~l itedenken anzubringen, 
dass Pfi ngstler bessere Christen 
seien. Dies w iderspricht der · 
Universalität. des Christentums, 
Christus hat alle erlöst. Auch ent­
zieht sich der Rückzug auf uri­
antastbare Wahrh eiten und die 
Flucht in einen übernatürlichen 
Schutzraum jeder krit ischen 
Auseinandersetzung. · 

Die Gemeinde für 
U rchristentu~ (GfU) 

• Sie ist aus der Pfingstmission 
herausgewachsen. Für die GfU 

• Paul k uhn selbst, den seine 
Anhänger gelegentlich als Pau lus 
preisen, ist von Beruf Gärtner 
und nach wie vor M itglied der 
evangelisch-reformierten Kon­
fessio n. Er betrachtet sich als d i­
rekt «von oben» geweihter Prie­
ster. Diese M itteilung soll er vom 
Erzengel M ichael erhalten ha­
ben. Dessen Botschaften spielen 
in seiner Verkündigung eine ge- . 
w ichtige und offensichtlich auch 
attraktive Rolle. Vermittelt wer­
den diese Botschaften durch ein 
Me9ium . 

• Angesprochen fühlen sich vo r 
allem Kreise, d ie sich von un­
heilsschwangeren · Botschaften 
über das nahe bevorstehende 
Ende faszin ieren lassen, und jene 
Leute, d ie seinerzeit zu kirchlich 
nicht beglaubigten «Erschei­
-nungsorten» geströmt sind. Die 
Bibel. w ird von Paul Kuhn oft ein­
seitig, w ill kürl ich und fa lsch aus­
gelegt. Das bischöfliche Ordina­
riat des Bistums Basel hat bezüg­
lich der Messfeiern von Paul 



KIRCHE 

Kuhn geschrieben: «Die soge­
nannten Messfeiern Paul Kuhns 
erheben zu Unrecht den An­
spruch, sakramentale Euchari­
stiefeiern im katholischen Glau­
bensverhältnis zu sein». Alles in 
allem vermengt Paul Kuhn eige­
ne Lehren mit Glaubenselemen­
ten verschied ener Herkunft. Das 
Resultat unterscheidet sich in 
bedeutendem Ausmass vom 
Evangelium Jesu Christi. · 

Zeugen Jehovas 

• Um 1880 gründete C. D. Ru s­
se! in den USA eine endzei tliehe 
Sondergemeinschaft, die sich 
erst 1931 Zeugen Jehovas nann­
te. Durch ihre Zeitschrift.«Wacht­
turm» verkündete Russe! die 
Wiederkunft Christi. 1914 werde 
Christus hervortreten und das 
tausendjährige Reich aufrichten. 
Als dies~s Ereignis nicht eintraf, 
wurden neue Daten errechnet: 
1918, dann 1921, 1925 und 
sch liesslich 1975. Das Ende mus­
ste immer wieder zum Unmut 
der Zeugen verschoben werden. 
ln neuester Zeit wird es auf das 
Jahr 1996 festgelegt. 

• Die Zeugen Jehovas sind in . 
der straff zentralistisch gefüh rten 
Wachtturmgesellschaft organi­
siert. Vor allem fallen sie bei uns 
durch ihre hartnäckige Werbetä­
tigkeit und ihre scheinbar grosse 
Bibelkenntnis auf. Die «Neue 
Welt Übersetzung», die Heilige 
Schrift, die sie benutzen, i ~t je­
doch keine wortgetreue Bibel­
übersetzung, sondern zum Teil 
eine Fälschung der bibl ischen 
Bücher. Sie d ient dazu, die Leh­
ren der Zeugen Jehovas «bi­
blisch» zu beweisen. 

• Die Zeugen Jehovas versu­
chen, sich gegenüber den 
M achthabern. der Welt neutral 
zu verhal ten. Als «Bürger einer 
neuen Welt» leisten sie keinen 
Militärdienst, · die lehnen auch 
alle kirchlichen und staatlichen 
Feste ab. 

• Für uns Christen istd ie Heil ige 
Schrift, das Alte und Neue Testa­
ment, das Zeugnis der Offenba­
rung Gottes und ein Buch des 
Glaubens. 

• Für uns ist Jesus Christus der 
Schlüssel, um die Heilige Schri ft 
verstehen zu können. Durch sein 
L_eben, seinen Tod und seine Auf­
erstehung hat uns Gott seine Lie­
be und Erlösung geschenkt. Nur 
wenn man die Texte der Bibel in 
diesem Zusammenhang liest, 
kann man die Offenbarung Got­
tes verstehen. Die Zeugen Jeho­
vas verstehen die Heilige Schrift 
nicht in diesem Zusammenhang. 
Sie nehmen eine einzelne, iso­
lierte Stelle als Ausgangspunkt, 
um ihre Ansicht zu beweisen. Sie 
entnehmen der Bibel einzelne 
Sätze und kombinieren sie belie­
big. Einschübe in den Bibeltext 
werden frei erfunden oder Wor­
te falsch übersetzt. So entsteht 
ein verfälschter Text, ein «eige­
nes» Evangelium. Ihre Bibelaus­
legung w ird dem Zeugnis der 

- heil igen Schrift nicht gerecht. 
Wicht ig zu wissen ist auch, dass · 
die Zeugen Jehovas Jesus Chri­
stus nicht als Sohn Gottes aner­
kennen. Gott nennen sie Jehova, 
was auf einer falschen Überset­
zung d es alttestamentlichen, 
hebräischen JHWH beruht. Die 
richtige Übersetzung heisst 
JAHWE. 

Scientology-Kirche 

• Gründer der Scientology ist 
der 1911 geborene Amerikaner 
Ron Hubbard . Scientology ist 
international verbreitet und hat 
nach eigenen Angaben weltweit 
einige Millionen Anhänger. 

. Sciento logy erweist sich als 
eine späte, modernistische 
Weltanschauung mit wenig re­
ligiösen Elementen. Sie v~r-

, spricht, ein Weg zur totalen 
Freiheit zu sein und vertritt die 
Überzeugung, dass der Mensch 
seine · eigene Welt erschaffen 
könne. 

• Die 'Grundlage der Scientolo­
gy beruht auf der von R. Hubbard 
beschriebenen Weltan schauung 
der Dianetic. Dianetic ist eine 
therapeutische Technik, durch 
die o rganische und psychoso­
matische Krankheiten behandelt 
werden können. So soll durch 
die Anwendung bestimmter 
Techniken der Mensch gegen­
über Strahlungen immun wer­
den, oder durch Reinigungs­
kuren soll der Hautkrebs ver­
schwinden. Durch Dianetic-Kur­
se könne auch das Erinnerungs­
vermögen des Gedächtnisses 
und somit die geistige Leistungs­
fähigkeit gesteigert werden. Die 
Sciento logy-Kirche bietet einige 
Dutzend solcher oft ziem lich 
teurer Kufse an. Durch Anwen­
dung verschied ener Techniken 
und durch «seelsorgerliche Be­
treuung», dem sogenannten Au­
diting, soll es gelingen, «cl ear» 
(rein) zu werden und die eigene 
Befreiung zu erreichen. 

• Die Scientology hat eine 
Reihe von weiteren direkt oder 
indirekt ihr zUgehöriger Organi­
sationen gegründet, d eren Her­
kunft auf den ersten Blick er­
kennbar ist. Z u ihnen gehören 
die Drogenrehabili~ationspro­
gramme «Narconon», Institute 
für angewandte Phi losophie, das 
Zentrum für indiv iduelles und 
effektiveres Lernen «Z iel» und 
viele andere. Die Scientology­
Kirche ist wegen ihrer Techniken 
und Propagandamethoden in 
verschiedene Prozesse verwik­
kelt. Psycho logen warn en vor 
den Techniken der D rogenent­
zugsprogramme, die nur zur 
totalen Abhängigkeit führen. An 
die Stelle der Liebe zum Näch­
sten tritt d.ie kompromiss lose 
Durchsetzung der eigenen Frei­
heit. 

Hilfen fü.r besorgte 
Eltern und Jugendliche 

• Oftmals stellt sich die Frage, 
was so llen wi r tun, wenn Mitgl ie~ 
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der· solcher Gruppierungen uns 
ansprechen? Ohne gute Kennt­
nisse ihres Glaubens und ohne 
genaue Kenntn isse der Argu­
mentationsweise des Andern 
w ird ein so lches Gespräch zu 
nichts führen. Für ein entschie­
denes Handeln ist eine mög­
li chst umfassende und qualifi­
zierte Information w ichtig. Infor­
mation darf sich aber nicht nur 
auf die neue religiöse Bewegung 
beschränken, sondern muss 
immer auch der sich ständig än­
dernden Situation unserer Ge- · 
sellschaft Rechnung tragen. ln 
dieser Situation gilt es, neu das 
Zeugnis unseres chri stlichen 
Glaubens zu geben . und die 
christliche Botschaft zu verdeut­
lichen. Wenn Sie Fragen haben, 
wenden Sie sich bitte an einen 
See lsorger . oder an eine Bera­
tungsstelle. 

Empfohlene Literatur 

- Kleine Sektenkunde von O s­
wald Eggenberger, Junge Kir­
che Schweiz 

- 0. Eggenberge·r, Die Kirchen, 
Sondergruppen und religiö­
sen Vereinigungen, 4. Auflage 
Z ürich 1986 

Beratungsstellen 

- Jugendseelso rge Nidwalden, 
Telefon 61 74 47 

- Beratungsstelle für . rel igiöse 
Sondergruppen und Sekten, · 
Matthofring 4, 6005 Luzern, 
Telefon 041 - 44 78 19. 

Dekanat Nidwalden 

Pfadi- und Blauringlager 

• Schon wieder laufen die Vor­
bereitungen für das Sommer­
lager von Blauring und Pfad i. 
Vom 9. bis 21. Juli w ird eine Schar 
Buben und .Mädchen in Am den 
weilen. 

• Der Kurort li egt oberhalb 
Weesen über dem Walensee auf 
1100 Meter. Die Mädchen wer­
den in einem Lagerhaus · Unter­
schlupf f inden, während die 
Pfadi in Zel ten wohnen w ird. Die 

Wettbewerb 5 

Lagerleitung setzt sich w ie folgt 
zusammen: Ad i Amstad, Dani 
Gander, Erwin Gander, Thomas 
Käslin und Peter Hurschler. 
Wahrscheinlich nur die erste 
Woche mitdabei ·sein werden: 
Bruno Strick, Beda Barmettler, 
Marco Bender und Franeo M urer, 
da sie in die Rekrutenschule ein­
rücken dürfen. 

• Brigitte Gander, Ri ta Würsch, 
Priska Käslin, Susanne Käslin und 
Judith Würsch werden die Lager­
leitung vom Blauri ng überneh­
men. 

• Wir freuen uns schon jetzt auf 
zwei schöne Wochen und sind 
gespannt, wie sich die beiden 
Gruppen ergänzen werden. 

• Wir laden alle Eltern herzlich 
ein, am 19. Mai, am Informations­
abend im Pfad iheim, teilzuneh-
men. 

Leiter und Leiterinnen 
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Veranstaltungskalender 

• März 
9. Fre itag Jägerjassen, Jäger Kap Horn 

9, Freitag Weltgebetstag ref. Ki rche Buochs 

10. Samstag Disco, Jugendtreff Lieli Kaffeestube 

16. Freitag Preisjassen Schw inger Alpenrösli 

17.!18. Samstag/Sonntag Skiweekend Männerriege Tannenbühl 

. 18. Sonntag 10. JO-Ki ewenslalom, Skiclub Klewenalp 

19. Montag Clubrennen, Skiclub Klewenalp 

23. Freitag Deleg.-Versammlung Unterwaldner Musikve rband 

23. Freitag M utter und Ki nd Schw immkurs Zämecho 

24. Samstag JO-Rennen, Skiclub Klewenalp 

24. Samstag Konzert mit Polo Hafer, Lieli Altes Schützenhaus 

25. Sonntag Suppentag, Kaffeestube Frauen- + Mütterv. + Zämecho 

27. D ienstag Bild ungsabend mit A. Am bauen Frauen- und Mütterverein 

31./1. ~amstag/Sonntag 6. lnt. Dameh-Fis-Re[lnen, Skiclub Klewenalp 

31 . Samstag Frühjahrsversammlung Beggo-Schränzer 

• April. 
1. Sonntag 1. Oblig. Schiessen Schützengesellschaft 

1. Sonntag Landratswahlen 

1. Sorintag Veteranentagung Schwinger Schützenhaus 

2. Montag GV Frauen- und Mütterverein Mond 

3.14. Dienstag/M ittwoch Kinderkleiderbörse Kaffeestube · 

7.!8. Samstag/Sonntag Kombinierte Clubtour Skiclub 

7. Samstag Frühjahrsversammlung, Turnverein Alpenrösli 

7. Samstag Beggojass, Beggo-Zunft Schlüssel 

11. M ittwoch Schulrätetagung Schützenhaus 

20.121. Freitag/Samstag Lotto-Match, Schränzer und Zunft Mond 

20. Freitag Genossengemeinde 

21. Samstag Volleyball -Turn ier Sporthalle 

21. Samstag 2. Oblig. S~hiessen Schützengesel lschaft 

21. Samstag ·unterhaltungsabend Landj ugend Schützenhaus 

27. Freitag Landeswallfahrt nach Buochs 

29. Sonntag Landsgemeinde 



Veranstaltungskalender 

• Mai 
2. Mittwoch Generalversammlung Ermitage 

2. Mittwoch Lande.swall fahrt nach Sachsein 

4 .15. Freitag/Samstag Jahreskonzert Feldmusik Schützenhaus 

4. Freitag Mutter und Kind Schw immkurs Zämecho 

5. b is 20. Samstag bis Sonntag Frühlingsausstellung Ermitage 

5. Samstag Einzelwettschiessen 

8. Dienstag Esoterik-Vo rtragsreihe, Ermitage Bibliothek 

10. Donnerstag Lädele in Bern Frauen- und M ütterverein 

11 . Freitag Schul- und Kirchgemeindevers. Schützenhaus 

. 12. Samstag · Chauffeurenturn ier Schützenhaus 

12. Samstag Feldschiessen Vorschiessen Schützengesellschaft . 

13. Sonntag Muttertags-Ständchen, Feldmusik Kirch enplatz 

15. Dienstag Esoterik-Vortragsreihe, Ermitage Biblioth'ek 

16.117. M ittwoch/Donnerstag Landeswal lfahrt nach Einsiedeln 

18: bis 20. Freitag bis Sonntag Eidg. Feldschiessen 

18. Freitag Gemeindeversammlung Politische Gemeinde 

19. Samstag Informationsabend Pfadi! Biauring Pfad iheim 

19. Samstag 65. Generalversammlung Skiclub Mond 

19.120. Samstag/Sonntag Volksradto ur Velo-Motoclub 

20. Sonntag Wallfahrt nach Greppen Genossen 

20. Sonntag (;emeinderats- und Schul ratswahlen 

22. D ienstag . Esoterik Vortragsreihe, Erm itage/M ütterverein 

22. D ienstag Abendwallfahrt nach Stans Frauen- und M ütterverein 

26. Samstag Eröffnungsfest Vereinszel t Turnverein 

27. Sonntag 3. Oblig. Schiessen Schützengesellschaft 

27. Sonntag (evtL 10. Juni) Buäbeschwinget, Schwinger ob Schützenhaus 

30. Mittwoch 4. Oblig. Schiessen Schützengesellschaft 

• Juni 
2. Samstag Pfingstkonzert Feldmusik Dorfplatz 

9. Samstag Vollversammlung Jugendtreff Lieli 

15. Freitag (b is 12. August) Ausstellung Solarenergie Ermitq.ge Vern·issage 15. Juni, 17.00 Uhr 

15. Freitag Orientierung Pfadi- + Blauringlager Pfad iheim 

16.117. Samstag/Sonntag Sommernachtsfest Rütenen Schränzer/Trachten 

20. M ittwoch Tagesausflug Frauen~ und M ütterverein 

' 
23. Samstag 21. SCBK-Fussballturnier, Skiclub Sportplatz 

26. Dienstag Alpsegnung Steinstössi 

27. bis 30. Mi ttwoch bis Samstag Alderbuebe .. 27. M ittwoch Get:~eralve rsammlung Luftseilbahn Klewenalp 

AK TUELL 30. Samstag Disco, Jugendtreff Lieli Kaffeestube 
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Aktiver Turnverein 

• M it einem attraktiven und ab­
wechslungsreichen Programm 
kann auch in diesem Jahr der 
Turnverein aufwarten. 

• Wie aus der nachfolgenden 
Zusammenstellung zu entneh­
men ist, werd en 3 mal wöchent­
l ich verschiedene Trainingsp ro­
gramme angeboten. D ie zahlrei­
chen Wettkäm pfe gelten bereits 
als Test für das Eidgenössische 
Turnfest 1991 in Luzern. Mitglie­
der des Turnve reins Beckenried 
nehmen dieses Frühjahr an fo l­
genden Wettkämpfen teil: 

- 21. Apri l Beckenrieder Volley­
ballturnier 

- 6. Mai Sport- und Spieltag in 
Hergiswi l 

- 12. Mai Leichtathletik Mehr­
kampfmeisterschaften in En­
netbürgen 

- 27. Mai Jugendriegentag in 
Stans 

- 10. Juni Kantonale Sektions-
meisterschaften in Horw . 

- 23.!24. Jun i Zürcheroberlän­
der Turnfest in Hinw il 

- 7.!8. Juli Beckenrieder Dorf­
fussballturnier 

• Zur Vorbereitung sind die wö­
chentlichen Trainings w ie folgt 
angesetzt: 

Dienstag: 
18.45- 20.10 Volleyball 
20.15-21.45 Allg. Training 

Kondition (Lauf- u. 
Sprungdisziplinen, 
Stein heben) 

Donnerstag: 
18.30- 20.00 Jugendriege 

Freitag: 
20.15- 21.45 Allg. Training 

Kond it ion (Lauf- u. 
Sprungkrafttraining 
Sektionslauf) 

• Für weitere Auskünfte stehen 
der Präsident Arm in M urer 
(64 51 71 ), der Oberturner Rene 
Käslin (64 64 93) oder der Ju­
gendriegenleiter Thomas Nann 
(64 42 06) jederze it gern e zur 
Verfügung. 

Po litische Gemeinde Beckenried, Schulgemeinde Beckenried, 
Kirchgemeinde Beckenried 

3. Jahrgang, Nr. 5, März 1990 

Juli 1990, Redaktionsschluss 5. Juni 1990 

~-4ma l jährlich in alle Haushaltungen der Gemeinde Beckenried, 
auswärtige Abonnemente können bei der Gemeindekanzlei 
Beckenried zum Preis von Fr. 20.- zuzüglich Porto bestellt werden 

«Beggriäder M osaik», Gemeihdekanzlei, 6375 Beckenried 

Meinrad Grüniger, Peter Joho, lrma Würsch, Beat Wymann, 
Paul Zimmerm ann 

Josef Aschwanden, Meinrad Grüniger (mg), Walter Käslin (wk), 
Renate Metzger (rm), Ueli M etzger (um), Alois M urer (arri), 
Richard Murer (rmu), Beat Wymann (wy), Paul Zimmermann (pz) 

Markus Amstad 

Druckerei Walter Käslin 
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